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Der folgende Entwurf zu einem
neuen Parteiprogramm wird den Par-
teigenoſſen vom Parteivorſtand zur Dis-
kuſſion unterbreitet. Die Redaktion wird
im Laufe der nächſten Tage in mehreren
Artikeln dazu Stellung nehmen.

Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands iſt die
Partei des arbeitenden Volkes, ſie erſtrebt die Ueberwindung
des kapitaliſtiſchen e durch eine die Wohl-
fahrt aller Geſellſchaftsmitglieder ſichernde ſozialiſtiſche Ge
meinwirtſchaft und damit zugleich die allgemeine höchſte
Steigerung der geiſtigen und ſittlichen Kultur des Volkes.

Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat ſich zur Löſung dieſer
wirtſchafts- und kulturpolitiſchen Aufgabe als unfähig er-
wieſen. Anſtatt den Kopf- und Handarbeitern die Befriedi-
gung ihrer materiellen und geiſtigen Lebensanſprüche zu
ſchern, hat ſie die wirtſchaftliche Ungleichheit geſteigert.
Einer kleinen Minderheit im Ueberfluß lebender Kapitaliſten
ſtehen große, mit Not und Elend kämpfende proletariſche
Schichten gegenüber.

Der Weltkrieg und das Verſailler Diktat haben dieſe
Entwicklung verſchärft. Schroffer denn je ſtehen ſich Kapital
und Arbeit gegenüber. Die in dem Weſen der kapitaliſtiſchen
Virtſchaft begründeten Tendenzen der fortſchreitenden Kon-
zentration der Unternehmungen, der Monopoliſierung wich-
tiger Jnduſtriezweige durch kapitaliſtiſche Gruppen ſind nochverſtärkt worden. n Jnduſtrie und BVankweſen, in Handel

und Verkehr hat eine neue Epoche der Angliederungen und
Verſchmelzungen, der Kartellierungen und Vertruſtungen
eingeſetzt. Hieraus ſind erwachſen: weitere monopoliſtiſcheViltſchaſtsgebilde und Kapitalverbände und gleichzeitig zu-

nehmende Trennung der Produktionsleitung und der
arbeitenden Maſſen vom Eigentum an den Produktions-
mitteln und mit Vernichtung bisher ſelbſtändiger Exiſtenzen.

Enorme volks wirtſchaftliche Werte wurden durch den
Krieg und ſeine Nachwirkungen zerſtört. Zugleich wuchs eineneue Bourgeoiſie aus Kriegolleſerknten- Lebensmittelſpeku-

lanten und Geldwucherern empor. Dieſem Aufſtieg ſozial
wertloſer, ja geſellſchaftsſchädigender Elemente ſteht gegen-
über die Hinunterdrückung zahlreicher geiſtiger Arbeiter,
weiter Schichten der Beamten, Gelehrten und Künſtler, der
Ingenieure und Kaufleute, der Kleinrentner und anderer
rüher ſelbſtändiger wirtſchaftlicher Exiſtenzen in proletariſche
Lebensbedingungen.

Jn der kapitaliſtiſchen Welt, vor allem in den Sieger-
ſtaaten, drängt dieſe Entwicklung des Wirtſchaftslebens, in-
dem ſie den Einfluß des großen Finanzkapitals auf die Poli-
tik der Regierungen ſteigert, zu imperialiſtiſcher Ausdeh-
nung, zur Eroberung neuer Anlagen- und Abſatzmärkte, ſie
verſtärkt die Gefahr neuer internationaler Konflikte und
beſchwört welterſchütternde Kriege herauf.

Dieſe unerträglichen Zuſtände können nur dadurch über
vunden werden, daß die großen konzentrierten Wirtſchafts
betriebe ſoweit ſie bereits zu Privatmonopolen geworden
ind oder eine das Wirtſchaftsleben der Nationen be-
ſerrſchende Machtſtellung erlangt haben in die ſoziali-
tiſche Gemeinwirtſchaft durch Vergeſellſchaftung der kapita
liſtiſchen Produktionsmittel überführt und zugleich alle im
Volk vorhandenen Kräfte in planmäßigem Aus und Aufbau

der Produktion zur höchſten techniſchen Vollkommenheit und
lebendiger Arbeitsfreudigkeit erzogen werden. Hierzu iſt un
erläßlich die entſchiedenſte Förderung des Genoſſenſchafts-
weſens, ſowie der wirtſchaftlichen und politiſchen Wider-
ſtandsorganiſationen der Klaſſe des arbeitenden Volkes,
ferner die Feſtigung der deutſchen Republik, die Demokrati-
ſierung aller ſtaatlichen Einrichtungen, entſchloſſener Kampf
gegen jeden Verſuch zur Wiederaufrichtung des alten Obrig-
keitsſtaates oder einer neuen Minderheitsherrſchaft.

Wie im Jntereſſe des deutſchen Volkes, ſo iſt im Jntereſſe
aller Kulturvölker eine Reviſion des Gewaltfriedens von
Verſailles im Sinne wirtſchaftlicher Erleichterung und natio-
naler Selbſtbeſtimmung geboten. Die Lebensrechte unſeres
Volkes wie die aller anderen Völker ſind zu ſchützen durch
eine internationale Rechtsordnung, die getragen iſt von
einem alle Völker als gleichberechtigte Mitglieder um-
pannenden wirklichen Völkerbund.
Die darauf in den einzelnen Ländern gerichtete Arbeit
iſt aber unvollſtändig, wenn ihr nicht zur Seite geht die
internationale Verbindung und internationale Aktion der
werktätigen Bevölkerung aller Länder, die aus der Erkennt-
nis der Gemeinſamkeit ihrer Jntereſſen erwächſt. Das gilt
or allem für die politiſch und wirtſchaftlich organiſierten
Arbeiter, wie es grundſätzlich in den Beſchlüſſen der im
Auguſt 1920 zu Genf reorganiſierten Internationale zum
Ausdruck gebracht iſt.Von die en grundſätzlichen Anſchauungen ausgehend,
fordert die See g Partei Deutſchlands a Ver

treterin des werktätigen Volkes
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Ags Heue Parteiprogrumm der 6. P. D.
Wirtſchaftspolitiſche Forderungen.

1. Die Sozialdemokratie geht von dem leitenden Grundſatz
aus, daß das Intereſſe der Allgemeinheit dem des einzelnen
oder dem einzelner Erwerbsgruppen voranzuſtellen iſt.
2. Die ſozialiſtiſche Gemeinwirtſchaft erſtrebt die Zu
ſammenſaſſung der Betriebe und die Ausſchaltung des kapi-
taliſtiſchen Privatbeſitzes.

Jnsbeſondere ſind die Vodenſchätze und die Naturkräfte
der privaten Ausbeutung zu entziehen, um ſie im Dienſt der
Allgemeinheit nutzbar zu machen.

Bei allen Maßnahmen der Gemcinwirtſchaft ſoll die
möglichſt hohe Ergiebigkeit in der Produktion und die ſoziale
Beſſerſtellung der Arbeiter und Angeſtellten gewährleiſtet
werden.

3. Staatliche Kontrolle der kapitaliſtiſchen Jntereſſen-
gemeinſchaften (Kartelle, Syndikate, Truſts).

4. Ausbau der Betriebe des Staates und der ſonſtigen
öffentlichen Körperſchaften unter demokratiſcher Verwaltung.

5. Förderung der Verbrauchergenoſſenſchaften, die nicht
die Erzielung von Profit, ſondern die uneigennützige Wah-
rung der wirtſchaftlichen Jntereſſen ihrer Mitglieder zur
Aufgabe haben.

6. Bewegungsfreiheit für die geſchäftliche Leitung der
gemein wirtſchaftlichen Betriebe unter Fernhaltung bureau-
tkratiſcher Erſchwerung.

S der Arbeitsbedingungen in gemeinwirtſchaft-
lichen Betrieben durch Körperſchaften, in denen zuſammen-
geſaßt die Vertreter der Arbeiter und Angeſtellten in gleicher
Weiſe beteiligt werden wie die Verwaltung der Betriebe.

Derufungsmögzlichtert. gehen die Entſcheidung dieſer
Körperſchaften an eine Zenkralinſtan z.

Preisregelung unter Kontrolle des Staates bzw. anderer
öffentlicher Körperſchaften durch Vertretungen der Berufs-
mitglieder der weiterverarbeitenden Gewerbezweige und der
Verbraucher.

7. Entſchädigung bei der Ueberführung des Privatbeſitzes
in Gemeineigentum an den bisherigen Beſitzer im Umfange
e g eylichen Aufwandes der geiſtigen und körperlichen

rbeit.
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Agrarfragen.
Jm Jntereſſe der Förderung der landwirtſchaftlichen

Produktion und der Beſeitigung der privatkapitaliſtiſchen
eleg. und Bodenſpekulation fordert die Sozialdemokratiſche
Partei:

1. Für den Kleinbeſitz den genoſſenſchaftlichen Betrieb
zur Ausnutzung land wirtſchaftlicher Maſchinen, Ankauf von
Saatgut, Düngemitteln und anderer land wirtſchaftlicher Be-

darfsartikel. ßOrganiſation des Verkaufs aller land wirtſchaftlichen Er
zeugniſſe durch die Genoſſenſchaften; wo es im Allgemein-
intereſſe liegt, Bildung von Zwangsgenoſſenſchaften.

2. Enge Beziehungen der genoſſenſchaftlichen Unter-
nehmungen der Landwirtſchaft zu den Konſumvereinen in
den Städten.

3. Bereitſtellung ſtaatlicher Mittel für die Anleitung
und Belehrung über die intenſive Ausnutzung des landwirt-
ſchaftlichen Betriebes.

4. Allmähliche Ueberführung des Großgrundbeſitzes in
eine genoſſenſchaftliche Betriebsform.

5. Förderung der Siedelung.
Urbarmachung von Oedländereien mit finanzieller

Unterſtützung des Reiches, der Länder und der Gemeinden.
Enteignung und planmäßige Bewirtſchaftung unwirt-

ſchaftlich betriebener Landgüter durch Ueberleitung in ge
noſſenſchaftliche Betriebe.

6. Keine Ueberführung des Grund und Bodens, der ſich
bereits im Beſitz von Reich, Ländern oder Gemeinden be-
findet, in Privateigentum.

7. Verleihung eines weitgehenden Enteignungs- und
Vorkaufsrechts gegenüber dem Grundbeſitz zugunſten des
Reichs, der Länder und Gemeinden.

8. Beleihung des Grundbeſitzes durch eine ſtaatliche
Grundrentenbank. Uebernahme der Sicherheit über eine be-
ſtimmte Beleihungsgrenze durch Staat oder Gemeinden.

9. Seßhaftmachung der landwirtſchaftlichen Arbeiter,
Begünſtigung der Rückwanderung der Arbeiter von der
Stadt auf das Land durch gute Wohnungsfürſorge, ein ge-
regeltes, freies Vertragsverhältnis, welches insbeſondere die
Sicherſtellung des eigenen Bedarfs aus der lanwirtſchaft-
lichen Produktion und die Haltung eines eigenen Viehſtandes
gewährleiſtet.

Finanzen
Die Bedingungen und Auswirkungen des Verſailler

Friedensvertrages beſtimmen in hohem Maße die finanz-
litiſchen Verpflichtungen des deutſchen Reiches und dieWege die zur Aufringung der Mittel für die Reparation

eingeſchlagen werden müſſen. Nur ein ſchmaler Weg bleibt
frei für eine ſelbſtändige Finanzpolitik des Reiches und da-mit für programmatiſche Forderungen der Partei,

Die Sozialdemokratiſche Partei muß auch in dieſem eng
begrenzten Rahmen Sicherung und Weiterbildung der Ein-
kommen-, Vermögens- und Erbſchaftsſteuern wie ihre An-
paſſung an die Wertveränderungen und an die Leiſtungs-
fähigkeit des werbenden Kapitals erſtreben.

chonung der Arbeitskraft und Belaſtung jedes ver-
ſchwenderiſchen Ueberverbrauches, daneben progreſſive Ge
winnbeteiligung der öffentlichen Gewalten an den für die
Sozialiſierung noch nicht reifen Erwerbsunternehmungen,
insbeſondere an der kapitaliſtiſch betriebenen Landwirtſchaft
ſind als unerläßliche Forderungen zu betrachten.

Verfaſſung und Verwaltung.
1. Sicherung und Ausbau der demokratiſchen Republit.

Heranziehung aller Volksangehörigen zur verantwortlichen
Mitarbeit am Gemeinwohl.

2. Ausbau der Deutſchen Republik zum Einheitsſtaat.
Einheitliche Geſetzgebung und Verwaltung für die der Ge-
ſamlheit gemeinſamen Jntereſſen und Aufgaben. Selbſt-
verwaltung der Gemeinden und der zu höheren Selbſtver-
waltungskörpern geſetzlich organiſierten Gemeindeverbände
(Kreiſe, Bezirke, Provinzen). Uebertragung der Ausführung
der Staalsgeſetze auf die Organe der Selbſtverwaltung unter
Aufſicht des Staates. Beſchränkung der Staatsaufſicht
gegenüber den Selbſtverwaltungskörpern auf die Beachtung
der Geſetze und die Erfüllung der übertragenen Aufgaben.

3. Vollſtändige verfaſſungsmäßige und tatſächliche
Gleichſtellung aller mündigen Staarsbürger, ohne Anter-
ſchied des Geſchlech's, der Herkunft, der Religion.

4. Direkte Wahlen der Gemeinde-, Bezirks-, Provinzial-

ö D t tund Volkpertretungen als oberſte Behörden. Durchführunge t e c 4 r llt Ausbau des a
Rechts der unmittelbaren Volksabſtimmu e n5. Ablehnung jeder Diktatur einer Minderheit und der
Verdrängung der demokratiſchen Volksvertretung durch
berufsſtändiſche Organiſation. Ausgeſtaltung des wirtſchaft
lichen Räteſyſtems, durch das die Arbeiter und Angeſtellten
die Mitbeſtimmung im Wirtſchaftsleben erhalten.

Kommunalpolitik.

J. Gemeindeverfaſſung und Gemeinde
verwaltung.

a) Schaffung einer einheitlichen Gemeindeordnung für
Stadt und Land ſowie eines einzigen einheitlichen Gemeinde-
vertreterkörpers für Leitung und Beratung aller Gemeinde-
angelegenheiten. Wahl dieſer zugleich beſchließenden wie
leitenden und ausführenden Gemeindevertretung nach
Artikel 17 der Reichsverfaſſung und Möglichkeit der jeder-
zeitigen Erneuerung durch kommunale Jnitiative, ſowie
Möglichkeit der Aufhebung und Aenderung ihrer Beſchlüſſe
durch Volksabſtimmung. Unterſtellung aller Gemeindebe-
amten unter die Gemeindevertretung. Wahl der Bürger-
meiſter auf Zeit durch die Gemeindevertretung. Gewährung
von Diäten an die Gemeindevertreter. Strafloſigkeit für
Aeußerungen in Ausübung ihres Amtes.

Bildung und Förderung großer und leiſtungsfähiger
Kommunaleinheiten und Vereinigung von leiſtungsun-
fähigen Zwerggemeinden. Uebertragung aller Orts, Kreis
und Provinzialgeſchäfte zur ſelbſtändigen Beſorgung an die
entſprechenden Verwaltungsbehörden, namentlich der Ver-
waltungs- und Ordnungspolizei zur Verwaltung in eigener
Zuſtändigkeit, Beſchränkung des ſtaatlichen Aufſichtsrechts auf
das Recht der Beanſtandung ungeſetzlicher Verwaltungsakte
der Gemeinde. Beſeitigung des Beſtätigungsrechtes der
Aufſichtsbehörden für Organe, die von der Gemeinde ge
wählt oder von ihrer Vertretung geſtellt werden.

II. Gemeindefinanzen.
Der Gemeindebedarf wird gedeckt durch die Zuweiſung

von Anteilen an den Erträgen der Reichsſteuern. Hierbei
iſt den wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen der ein-
e Hemeinden Re tragen. Beſondere Zuſchüſſezelnen Gemeinden Rechnung zu trag efür alle Auftragsangelegenheiten, insbeſondere für Schul

und Geſundheitsweſen, Wohlfahrtspflege und Wegebau.
Recht zur Erhebung von kommunalen Steuern jeder Ark,
ſoweit ihre Ausführung nicht ausdrücklich durch Geſetz ver-
boten iſt.

III. Schulweſen.
Selbſtverwaltung der Schulangelegenheiten durch die

Gemeinden im Rahmen der Geſetze.

IV. Wirtſchaftsbetriebe.
Schaffung geſetzlicher Beſtimmungen, die den Gemeinden

in der Frage der Kommunaliſierung freie Hand geben.

Sozialpolitik.

1. Zur Steigerung der Arbeitskraft und Arbeitsfreud.
einen wirkſamen Arbeiterſchutz und Ausbau der Sozialver-
ſicherung auf nationaler und internationaler Grundlage
Weitgehende Vollmachten für das internationale Arbeitsamt

zur Verwirklichung dieſer Aufgaben



n

unſere Nerven behalten.

2. Ein einheitliches Arbeitsrecht.
3. Sicherung des Koalitionsrechts.
Insbeſondere fordern wir:

a) Geſetzliche Feſtſetzung eines Normalarbeitstages von
höchſtens 8 Stunden; n dieſer Arbeitszeit
in Betrieben mit r Gefahren für Leben und
Geſundheit der darin ftigten.

o) Verbot der für Leben und Geſundheit der Beſhaftigten
gefahrvollen Arbeitsmethoden, ſofern durch eine Um-
ſtellung des Betriebes die Gefahr beſeitigt werden kann.

e) Verbot der Nachtarbeit, ſofern ſie nicht durch techniſche
Gründe oder im Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt
bedingt iſt; unbedingtes Verdot der Nachtarbeit für
Frauen und Jugendliche.

1) Verbot der Beſchäftigung von Frauen und Jugendlichen
in beſonders geſundheitsſchädlichen Betrieben, ſowie
an Maſchinen mit beſonderer Unfallgefahr.

e) Verbot der Erwerbsarbeit ſchulpflichtiger Kinder.
Für den n eine ununterbrochene Ruhe-
pauſe von mindeſtens 36 Stunden in jeder Woche.

s) Barzahlung des Lohnes oder Gehalts, Bei einer Dienſt
oder Werkwohnung Unabhängigkeit des Mietvertrags
vom Arbeitsverhältnis.

b) Ueberwachung aller Betriebe und Unternehmungen
durch Gewerbe und Handelsinſpektionen.

4. Errichtung von Reichs und Bezirkswirtſchafts- und
lokalen Arbeiterräten, die den Arbeiterſchutz durchzuführen
haben und denen die Ermittlung über Arbeits- und Wohn-
verhältniſſe, wie überhaupt der ſozialen Verhältniſſe in
Stadt und Land obliegt.
5. Umgeſtaltung der re ſcherpg unter Zu-
ſammenfaſſung aller Verſicherungsträger mit den Trägern
der Kriegsbeſchädigten-, Erwerbsloſen-, Armen- und
ſtigen Fürſorge zu einer allgemeinen Volksfürſorge.

Als vorläufige zu dieſem Ziel führende Maßnahmen:
Vereinheitlichung der Arbeiter und Angeſtelltenverſicherung,
Selbſtverwaltung der Verſicherungsträger, Ausdehnung der
Verſicherung auf alle Erwerbstätigen und BVedürftigen, An-
paſſung der Leiſtungen der verſchiedenen Verſicherungsträger
aneinander, allgemeine Einführung der Familienverſicherung
als Regelleiſtung der Krankenkaſſen.

Ausdehnung des Begriffs Betriebsunfall auf die Be
rufskrankheiten und alle ſonſtigen beruflichen Schädigungen.

Ausbau des vorbeugenden Heilverfahrens und der Ein

on-

richtungen zur Verhütung von Krankheiten und Unfällen.
Allgemeine Mutterſchaftsverſicherung und Säuglings-

und Kleinkinderfürfſorge.
Arbeitsloſenverſicherung.
Schaffung von Zweckverbänden als Ausführungs-

organe ſämtlicher ſozialer Leiſtungen.

Anerkennung und Ausbau der ſtaatsbürgerlichen und
kg ſteben Rechte der Beamten. Regelung der Dienſt-
v tniſſe unter Mitwirkung der Beamtenräte. Anerken-
nung der Beamtengewerkſchaften als wirtſchaftliche Jnter-

r Reviſion des Diſziplinarverfahrens. Freier
Aufſtieg der Beamten lediglich auf Grund ihrer Befähigung.

Geſundheitspflege.

Uebernahme des geſamten Heil- und Geſundheitsweſens
in den Gemeinbetrieb unter Beſeitigung jeglicher privatkapi-
taliſtiſchen Wirtſchaftsform. usdehnung des vereinheit-
lichten r auf alle Volksangehörigen.
Uebernahme und Ausbau der Krankenanſtalten, Ambula-
torien, Polikliniken und geſundheitlichen Fürſorgeeinrich-
tungen ſowie aller ſonſtigen, der öffentlichen Geſundheits-
pflege dienenden Einrichtungen in Stadt und Land. Ein
e rn der Aerzte, Hebammen und des übrigen Heil und

rankenpflegeperſonals in die Geſamtorganiſation des Heil-und e unter planmäßiger Verteilung auf
Stadt und Land bei ſorgfältigſter De tigung der Ar-
beitsteilung und Arbeitserſparnis unter Zuhilfenahme aller
techniſchen Hilfsmittel. Sozialiſierung der Apotheken und
aller Stätten der Herſtellung, des Handels und des Ver-
triebs von Heilmitteln und Sanitätswaren. Unentgeltliche,
würdige und gleichartige Totenbeſtattung in der Form der
Beerdigung oder Einäſcherung nach erfolgter Totenſchau.

Wohnungsweſen.

1 Sergeſelhaftung des Grund und Bodens.
2. Vergeſellſchaftung des Wohnungsweſens. Ueberfüh-

zung der r. und der für den Wohnungsbau
notwendigen Grundſtücke in die Verwaltung und den Beſitz

von offentlichrechtlichen Körperſchaften. Wohnungsbau und
Aufbringung der hierzu erforderlichen Mittel durch dieſe
Körperſchaften.

3. Reichsgeſetzliche Regelung des Wohnungs- und Sied-
lungsweſens.

Bekämpfung der Wohnungsnot durch planmäßige
Siedlungspolititk auf der Grundlage gartenſtädtiſcher Unſi
lung. Förderung einer geſunden Verkehrspolitik und einer
zwecmöß gen Dezentraliſation der Jnduſtrie.

5. Bekämpfung des Wohnungselends durch Beſeitigung
ungeſunder Wohnſtätten. Reichsgeſetzliche Regelung der Ob-
dachspflicht, bung der Wohnungskultur durch Wohnungs-
aufſicht und Wohnungspflege.

6. Errichtung eines Reichsſiedlungsamtes, ſowie von
Landes- und Orisſiedlungsämtern. Betrauung dieſer
Aemter mit der Aufſicht über das geſamte Wohnungs- und
Siedlungsweſen.

7. Sozialiſierung des Baugewerbes und der Bauſtoff-

induſtrien. ßX. Der Vorſchlag unter Ziffer 1 wird zurückgezogen,
falls er von der Unterkommiſſion für das Agrarprogramm
vorgeſchlagen ſein ſollte.

Rechtspflege.

Die Umwandlung der kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft bedingt eine neue Rechtsordnung: Ueherwindung
der herrſchenden privatrechtlichen durch eine ſoziale Rechts
auffaſſung, Unterordnung des Vermögensrechts unter das
Recht der Perſon der ſozialen Gemeinſchaft.

Aus dieſem Ziele ergibt ſich als Aufgabe der Kampf
gegen Klaſſenjuſtiz und kapitaliſtiſches Rechi.

gut die Organiſation der Rechtspflege fordern
wir: die Mitwirküng gewählter Volksrichter in allen Zwei-gen der Jeſtig Erlehung zu allgemeiner Rechtskenntnis,
volkstümliche Geſetzesſprache, Zuſammenſetzung des Richter-
ſtandes aus allen Volksklaſſen, Zulaſſung der Frauen zu
allen Juſtizämtern, Neuordnung des juriſtiſchen Bildungs-
ganges in ſozialiſtiſchem Geiſte, ſchließlich Uebertragung der
geſamten Juſtiz auf das Reich.

Für das Strafverfahren fordern wir: volles
Parteirecht des Angeklagten, Beſchränkung der Unter-
ſuchungshaft, Ausdehnung der notwendigen Verteidigung,
Berufung in allen Strafſachen, erleichterte Wiederaufnahme,
Entſchädigung aller Angeklagten und Verur-
teilten, Feſtgenommenen und Verhafteten, erweiterte Zu-
läſſigkeit der Privatklage.

Für den Zivilprozeß fordern wir: gleiche Rechts
ſicherheiten für große und kleine Streitwerte, unentgeltliches
Güteverfahren für alle Streitigkeiten, Regelung der Rechts
vertretung ohne Beſchränkung auf Anwälte und unter be-
ſonderer Berückſichtigung der Arbeiterſekretäre, Verſtärkung
des richterlichen Einfluſſes im Verfahren, menſchlichere und
wirtſchaftlichere Zwangsvollſtreckung, beſſere Sicherſtellung
des Klagerechts der Armen.

Für das Strafrecht fordern wir: Schutz und Er-
ziehungs-, nicht Vergeltungsſtrafrecht; für Jugendliche Er-
n ſtatt Strafe; Abſchaffung der Todesſtrafe und der
lebenslänglichen Freiheitsſtrafe; J nach Steuerein-
heiten; bei Unvermögen Recht der Abarbeitung ſtatt Frei-
heitsſtrafe; Ausgeſtaltung der bedingten Verurteilung;
Wiedergutmachung neben oder ſtatt der Strafe; Berückfichti-
gung des Rechtsirrtums; Strafmilderung oder Strafaus-
ſhriebung bei wirtſchaftlicher Notlage; Beſeitigung der zwin-
genden Strafmaße; (harfe Umgrenzung aller Tatbeſtände;
erhöhter Schutz der Perſon, insbeſondere auch ihrer Arbeits-kraft und ihrer politiſchen und Wehen Rechte; ein-
heitlicher Ausbau des Wucherſtrafrechts; Ausdehnung der
Antragsdelikte, reichsgeſetzliche Regelung des Strafvollzugs;
Beſeitigung roher Diſziplinarſtrafen; Heilung oder Verwah-
rung gemeingefährlicher Trinker.

Für das Privatrecht fordern wir: ein beſonderes
Arbeitsgeſetzbuch; ein beſonderes Miet und Wohngeſetzbuch;
Neuordnung des Rechts der Hausangeſtellten; Einſchränkung
des freien Vertrages nach ſozialem Bedürfnis; Reuregelung
des Bodenrechts im Sinne des Obereigentums der Allgemein-heit; Gleichſtellung von Mann und Frau im Familienrecht;

erleichterte Eheſcheidung; Beſeitigung der Minderberechti-
gung der unehelichen Kinder; verſtärkte öffentliche Aufſicht
über die elterliche Erziehung; Uebernahme der Fürſorge-
erziehung auf Staat und Gemeinde; Begrenzung des Erb-
rechts; Erbrecht des Staates; Beteiligung der Allgemeinheit
am Ertrage des Urheberrechts; Schutz auch des abhängigen
Erfinders; Neuordnung des Jrrenrechts.

König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(70. Foriſetzung.) (Rachdruck verbolen.)
z Wir ſind bloß eine einzige Grube, die Aufſeher würden

uns entlaſſen, Gelbe kommen laſſen, mit dieſen die Grube
ausbeuten. Was uns nottut, iſt der Streik in allen Gruben;
eine große Gewerkſchaft, ein großer Streik Handeln wir
jetzt, ſo machen wir den Herren damit bloß eine Freude;
wir werden ſie aber zum Narren halten unſere Arbeit
behalten und unſere Gewerkſchaft obendrein! Jhr ſeid
Mitglied der Gewerkſchaft, werdet weiter für die Gewerk
ſchaft wirken! Hurra für die NordTal-Gewerkſchaft!“

Einen Augenblick war lautloſe Stille die einzige Ant
wort. Es fiel den Leuten ſchwer, die Ausſicht freudig zu

Hal erkannte, daß er andere Saiten anſchlagen
e.

„Wir dürfen keine Feiglinge ſein, Kameraden, müſſen

17 b 7 Wir Teil r Ses gute Nerven rdert, herzukommen in Frau3 S eibern vorne zwei Kopfkiſſen hineingeſtopft.“

Er auf die Kiſſen und allgemeines Lachen brach
aus. Viele en Frau Zamboni es war, was Schan
ſpieler einen lokalen Reißer nennen. Das Lachen ward zu
einem Heiterkeitsſturm; Hochrufe erſchallten: Hurra für
Joe! Du biſt das rechte Mädchen! Willſt du mich hei
raten, Joe? Und als Hal jetzt zum zweiten Mal
ausrief: „Hurra für die Nord-Tal-Gewerkſchaft!“ konnte
er mit der Antwort zufrieden ſein. e e

Dann erhob er nochmals die Hand. „Hört, Leute.
Man wird mich hinauswerfen und ihr dürft euch dem
micht widerſetzen. Jhr werdet arbeiten, euern Verdienſt
beibehalten, euch auf den großen Streik vorbereiten. Und

müßt den anderen meine Worte wiederholen.
mit allen reden, ihr aber, ſprecht ihnen von

t. Vergeßt nicht, daß draußen für euch Leute

kämpfen und planen. Wir werden alle zur Gewerkſchaft
halten, bis auch dieſe Kohlengruben zu Amerika gehören!“
Die Wände bebten unter dem Dröhnen der Hochrufe. Ja,
das war es, was ſie wollten in Amerika leben!
In der Tür hatte ſich durch den Lärm angelockt

eine Menge Leute zuſammengerottet; Hal bemerkte, daß
dortſelbſt eine Verwirrung entſtand, ſah den Kopf und
die breiten Schultern ſeines Feindes Peter Hanum auf
tapichen.

„Da kommen die Flintenmänner, Jungens!“ rief er
und ein zorniges Gemurmel der Menge beantwortete ſeine
Worte. Männer wandten ſich mit geballten Fäuſten und
blihenden Augen der Tür zu. Hal jedoch ſagte haſtig:
„Jungens, hört auf meine Worte. Nicht den Kopf verlieren!
Jhr wißt ja, daß ich nicht im NordTal bleiben kann. Doch
habe ich mein Vorhaben ausgeführt, euch die Botſchaft der
Gewerkſchaft überbracht. Und ſagt es den anderen ſie
ſollen zur Gewerkſchaft halten!“ Jmmer wieder ſprach
Hal dieſe letzten Worte. Er ſah auf die arbeitsmüden Ge
ſichter, gedachte ſeines Gelübdes, tat es noch einmal: „Jch
werde zu euch halten! Werde weiter kämpfen, Kameraden

Die Verwirrung an der Tür ſteigerte ſich, plötzlich er
ſchien Jeff Cotton mit einigen Poliziſten, ſie drangen ins
Zimmer, rot und erſchöpft vom Laufen.

„Ah! da iſt der Berghauptmann!“ rief Hal. „Sie
brauchen nicht ſo zu ſtoßen, Cotton, es wird alles in
Ruhe vor ſich gehen. Wir ſind Gewerkſchaftsleute, ver
ſtehen uns zu beherrſchen. Jungens, wir geben den Kampf
nicht auf, ſind nicht geſchlagen, wir warten bloß anf die
Leute in den anderen Gruben. Wir haben eine Gewerk-
ſchaft, werden ſie aufrechterhalten. Hoch die Gewerkſchaft!“

Hochrufe koſten auf, Hochrufe für die Gewerkſchaſt,
für Joe Smith, für die Witwe und ihren Trauerſchleier.

„Jhr gehört zur Gewerkſchaft! Haltet zu ihr, was auch
immer geſchehen e Wenn ihr entlaſſen werdet, ſo
tragt den Gewerkſchaftsgedanken mit euch, lehrt ihn den

en!Veuen, Jaßt nicht die Hoffnung in euren Herzen

Kulturpolitir.

1. Alle Erziehungi

ſchafts- und Arbeitsleben, die Schule ts
Lebeg, meinſchaft.n dem Kheitliche

riſcher Mitarbeit an der ſozialiſtiſchen Zukunftskultur.

Entwicklung zu

Ueberzeugung, nicht Parteiſache, nicht Staatsſache.Trennung von Staat und Kirche.
Weltlichkeit der Schule.
Anerkennung jeder überkommenen oder werdenden

Ueberzeugung.

Völkerbeziehungen und Jnternationale.
1. Nationale Selbſtbeſtimmung der Völker im Rahmen

des für alle gleichmäßig geltenden internationalen Rechts
2. Ein Völkerbund, der kein die Völkerbundſatzungen an

erkenendes Volk ausſchließt. In ſeinen Rat ſind Delegierte
der Parlamente mich der Stärke der Parteien zu entſenden,

3. Ausbau des Völkerrechts. Schlichtung aller inter-
nationalen Streitigkeiten auf Wege. Er-richtung eines internationalen Schi r Jnternationa-
liſierung aller r en, welche Meere und von ver-
W Staaten umſchloſſene Seen untereinander und mit

em Meere verbinden.
4. Unterſtellung aller Kolonien und iete unter

die Oberhoheit des Völkerbundes und Durchführung des
Grundſatzes der offenen Tür für dieſe Gebiete.

5. Demokratiſierung und Vereinfachung der diploma-
tiſchen Vertretungen der Staaten. Werd

6. Entſcheidung der Volksvertretungen über den Abſchlußaller Wertlag mit fremden Staaten unter Ausſchluß aller

u
7. Eine von den Grundſätzen des freien internationalen

Austauſches geleitete Handels- und Verkehrspolitik.
8. Jnternationale Abrüſtung unter Garantie des Völker-

bundes mit dem Ziele der ger der Wehrmacht auf
das Maß, das die innere Sicherheit der Staaten erfordert.
Körperliche Ausbildung der Jugend unter Ausſchaltung aller
militäriſchen Zwecke.

9. Jnternationaler Zuſammenſchluß der Arbeiterklaſſe
auf demokratiſcher Grundlage als beſte Bürgſchaft des Frie-
der und der Verwirklichung eines internationalen Völker
rechts.

Abrüſtung der engliſchen Landmacht.
London, 15. Juli. (WTB.) Einer Mitteilung des Krieg

amtes zufolge iſt die Stärke der territorialen
Armee gegenüber der Zeit vor dem Kriege um 40 Jn-
fanterie-Bataillone vermindert worden und
beträgt jetzt 180 Bataillone mit einer Geſamtſtärke von 470
Offizieren und 114 240 Mann, die Küſtenverteidigung iſt
mit Rückſicht auf die verminderte Gefahr einer Jnvaſion
völlig den königlichen Garde-Artillerie- und Pioniertruppen
übertragen worden. Dieſe Maßnahmen erbringen eine Er-ſparnis von 350 Millionen Pfund Sterling
pro Jahr. Jn der „Morningpoſt“ ſchreibt ein Militär-
korreſpondent, es verlaute, daß die Regierung beſchloſſen
habe, das Heeresbudget um 25 Prozent zu ver-
min dern. Der Korreſpondent erhebt gegen dieſe Maß-

als eine Gefährdung der Sicherheit des Landes Ein-
pruch.

Jn der Gewerkſchaft iſt Kraft, iſt Hoffnung! Vergeßt das
nie, Leute die Gewerkſchaft!“

Die Stimme des Berghauptmanns erſchallte. „Wenn
Sie kommen wollen, junge Frau, ſo kommen Sie jetzt!“
Hal knixte ſchüchlern. „O, Herr Cotton, das iſt ſo

plötzlich!“ Die Menge johlte, Hal ſtieg von ſeiner Platt
form. Mit ioketter Gebärde ordnete er den Trauerſchleier
und trippelte geziert durch das Eßzimmer. Als er den
Berghauptmann erreichte, nahm er graziös deſſen Arm,
und ſo verließen ſie, mit dem ne r an der

T T

Seite und Bud Adams im Rücken, das mmer und
ſchritten die Straße entlang. Hungrige ließen ihr Eſſen
im Stich, um den Anblick zu betrachten, folgten den Vor
gehenden, lachend, rufend, höhnend. Aus allen Richtungen
kamen Leute herbeigeſtrömt als der kleine Zug die
Station erreichte, war faſt die ganze Dorfbevölkerung zur
Stelle, überall flogen die Worte auf: Es iſt Joe Smith,
er hat Botſchaft von der Gewerkſchaft gebracht Große,verrußte Bergleute lachten, bis ihnen die Tränen, weiß

Furchen bildend, übers Geſicht liefen, ſie fielen einander um
den Hals vor Entzücken über den Streich, der ihren Be
drückern geſpielt worden war.

Sogar Jeff, Cotton mußte ſeinen Beifallstribut ent
richten. „Bei Gott, Sie ſind die äußerſte Grenze!“ brummt(er. Gr ging auf den heiteren Ton ein, er ihm al
e We ſchien, um v des allzu oft wiederkehrenden
Gaſtes Gpbhrten zu entledigen. So begleitete er denn die
Witwe bis zum Zuge, half ihr einſteigen und poſtierte
Wachen auf dem Waggonkorridor. Die Aufmerkſamkeit
dieſer Galans endete erſt, als der Zug die Grenzen der
NordTalUmzäunung paſſiert hatte.

(Fortſetzung folgt.

sowie alie anderen man wieederwaren neu mit 4.
viheim uns, G. m. b. H. Quedlinburg Verl. Sie Gratishbrosch. Nr.

Aufgabeder Gemein-
i r ehung än vertraute Ge-e.weg 3h v ieh iſt der ſozialiſtiſche Menſch

rzie e Menſch,die isnüicht t als Gliet der ähet der ne
ſchaft auf dem en der Arbeit.r Arbeit.Mittel alle iehung iſt ſelbſt ealtenz z Gemein-f 2 eine Arbei und

n Bau des Bildungsweſens von
der Grundſchule bis zur Hochſchule dienen beſondere Bil-
dungsſtätten für erwachſene Volksgenoſſen der Ausbildung
zu führender Arbeit im Gemeinſchaftsleben und zu ſchöpfe-

2. Die h e iſt zu einem ſelbſtändigenh eiksgebiet mit eigenen beamteten Organen
auszugeſtalten.le beginnt mit dem werdenden Kind und endet mit
dem Eintrikt der Tolijahrigreit.

3. Die Jugendbewegung, das ſich nach eigenem
Geſetz geſtaltende Perſönlichkeits- und Gemeinſchaftsleben
der Jugend, iſt Se aöpferiſche Kraft der geſellſchaftlichen

4. Religion iſt Privatſache, Sache innerer
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De Arbeiter und 9verſchleſen.
(Von unſerem Oppelner Korreſpondenten).

n den zwei Monaten der Abſperrung Oberſchlefiens
vom Rei dte es ſich wohl deutlich gezeigt haben, wie ſehr
die deutſche Ge amtwirtſchaft auf die oberſchleſiſche Produk-
tion angen, ioſen iſt. Neben dem Ausfall wichtiger Hüttenerzeugniſſe war es beſonders das Aufhören der Kohlenufuht,

das ſchwere Folgen hatte. Wäre nicht zufällig gerade eine
neue „Konjunktur“ bei einigen Jnduſtrien (daſik des Mark-
ſturzes) an geeretgn fo hatte die Arbeitsloſſig-
e es Mangels an Betriebskohlen leicht einen
ensxmen Umfang annehmen können. Dieſe ſchwere Probe
der drei Mangte hat alſo erwjeſen, wie ſehr das Wohl der
geſamten deutſchen Arbeiterſchaft vom Perbleiben des Jndu-
ſtriegebiots beim Reiche abhängt.

Dieſes Verbleibhen iſt qber geradezu eine Leben
frage r unſere Genoſſen im bedrohten Gebiete ſelbſt,
für die Arbeiterſchaft der Hütten und Werke.

Wir haben im JInduſtrierevier bereits vor dem Einbruch
der Polen mißliche Arbeitsverhältniſſe gehabt. Die Werke
lagten mehr gder weniger über ſchlechten Geſchäftsgang
ind ſchienen auf dem Sprunge, an Lohnherabſetzung heran
zugehen. Seitdem hat die Jndufſtrie tatſächlich enorme
Schäden gelitten, deren ſehr fraglich erſcheint. Dazu
konnten die Wohnungs verhältniſſe nicht verbeſſert werden,
die Teuerung ſtieg noch mehr, es fehlt bald hier hald da an
wichtigen Betriebsmitteln. Unſere Arbeiterſchaft hat hier
ſchwere Zeiten durchgemacht, iſt mißnutig und
erregt. Polniſche Verlöckungen ſowie Anfätze von
3olſchewismus ſiellen das deutſche Empfinden der
Leute auf eine ſchwere rob e.

Man ſollte es ſtärken, indem man ihnen auf jede Weiſe
zu Hilfe kommt! Unfere Regierung ſollte bei den Ober-
ſchleſfiern nicht den Eindruck aufkommen laſſen, als kümmerte
man ſich nicht um fie. Noch wiſſen fie ſehr wohl, was für
einen furchtharen Tauſch ſie mit der Polenherrſchaft
machen würden; aher ihre Gegenwehr gegen die Poloni-
ſierung bedarf nach wie vor verſtändnisvoller Hilfe aus dem
Reich, und jetzt wohl mehr denn je.

Nehmen wir an, der Spruch des Oberſten Rates ſchlägt
einen Teil der Werke an Polen. Was bedeutet das für die
deutſchen Arbeiter? Wir wollen nur einige wichtige
Momente kurz andeuten.

Selbſt den ärmſten Proletarier träfe wer die Kata-
ſtrophe der Währungsänderung zuſamt allem, was
damit zufammenhängt. Wir haben ja das Pofener Beiſpiel
nahe vor Augen, und dabei war damals die polniſche Wäh-
rung noch lange nicht ſo tiefſtehend wie heute. Einige
Werke werden zu Entlaſſungen ſchreiten müſſen; denn es
wird an Verkehrsmitteln, Materialien, Abſatz fehlen, und
die Folgen der Zerreißung des Jnduſtriegebietes für die
Einzelproduktion ſind überhaupt nicht abzuſehen. Ferner
wird kaum daran gedacht werden können, den Zuſammen-
hang mit den Gewerkſchaften aufrecht zu erhalten.
Die polniſchen Machthaber werden nicht daran denken,
die ſozialpolitiſchen Klauſeln des Verſailler Pertrages in
Kraft treten zu laſſen oder gar das deutſche Arbeiterrecht
aufrecht zu erhalten. Polenherrſchaft bedeutet alſo für die
Arbeiter ſoziale Entrechtung! Daß die polniſche
Arbeiterſchaft relgtiv einflußlos iſt und ihr eigenes Elend
nicht abſteklen kann, weiß jeder; wir würden alſo auch poli-
tiſch entrechtet werden. Und die lockeren Organij-
ſationen der polniſchen Arheiter werden kaum den Zuſtrom
aus Kongreßpolen und Galizien hindern können; die Ar-
beitsloſigkeit iſt ja drüben noch weit größer als in Deut-
chland. Wer würde aber einer etwaigen Garantie der
Alliierten vertrauen, daß die für Deuſchland Optierenden
and im Lande Bleibenden vor der Ausſperrung eſchützt
werden? Die polniſche Perwaltung hat Möglichkeiten zurSchikane e. Die Werke werden ohnehin fran öſiſche
Gelder aufnehmen müſſen und ihre alten Arbeiter nicht mehr

(hühen können. Mit dem Verluſt der Arbeit für große
Maſſen iſt jedenfalls ernſthaft zu rechnen.

Dann ſtänden dieſe ſchließlich vor der Alterngative:
Option für Polen oder Auswanderung ins Reich. Man ſollte
nie vergeſſen, was der Zuſtrom Zehntaufſender
polniſcher Qualitätsarbeiter mit ihrenFamilien die überdies erbittert ſind für die
deutſchen Arbeitsverhältniſſe bedeuten würde. Das Problem ſoll hier nur nochmals zur Erwägung andageeht
werden.

Die für Polen optieren, ſind für DeutſchlaAber au ſie büßen j für ſch nd verloren
eldwerte, politiſche und die wichtigſtenſozialen echte ein; außerdem werden ſie der Wehrpflicht

unterſtellt. Daß ſie mit Gewalt poloniſiert werden ſollen,
ſteht außer Frage; und daß nicht unſere Jnternationale den
Vorteil vgyon haben wird, das kann man ſich auch leicht vorſtellen. ie frangöſiſch porniſchen Kapitaliſten werden die

Lerzweifelnden mit Zuckerbrot und Peitſche ins gelbe
zu treiben zu ſuchen. Andererſeits rollen die Gelder

So düſter ſähe die Zukunft der oberſchleſiſchen Arbeiterſzaft aus, wenn etwa n wie die See ar- verwirk
icht werden ſolltenl Und das, nachdem ſie eben erſt eine b

ſchwere Marterzeit überſtanden hat! Es bleibt ihr nichts
übrig, als noch einmal an das Weltgewiſſen der J
nale zu appellieren,

England und die Kriegsbeſchüdigtenprozeſſe.

„,„London, 15. Juli. (WTVB.) Die britiſche Regieru
hält es nicht für notwendig, in Perbindung mit dem der
gegen die deutſchen Kriegsvbeſchuldigten einen neuen chr

erichte des Sicherheitsbeamten derS n Diecone über die bereits verhandelten Fälle ſind noch nieingetroffen und da noch nicht ſämtli tigen Falle ab
Feſchloſſen ſind, iſt ein pollſtändiger Bericht im Augenblick
unmöglich. Die Fälle können nicht einmal erwogen werden,

ie Prozeſſeondern müſſen als Ganzes behandelt werden.
werden jedoch aufmerkſam verfolgt als Zeugnis für den

ernatio

pflichtungen auszuführen.

Strafantrag im UBoot-Prozeß.
„Leipzig, 15. Juli. (WTVB.) Jn dem Prozeß gegen diebeiden UBoot Offiziere Dithmar und Voldt wrme hule die
eweisaufnahme geſchloſſen. Der Oberreichsanwalt bean-

uſſe ſeines Plaidoyers gegen die beiden Ange-llagten wegen verſuchten Mordes je Wer Jahre Juchthans.

Frauen dürfen nicht Richter werden!
Jn der Vollſitzung des Reichsrats wandte am Donners

z wie vor erheblichen Wert au Vorlage lege wurde in v
immung def zen wurf mit 31 e 31 Stimmen, alſo

r e ei i Abt hmmte ein erheblicher Te r preu n Provinzialvertreteranders als das pxoußiſche r Pa

Wenn die Provinzen meiſtens Adlige in den Reichsrat wählen, ſo kein Wunder. Vornehme Herren e e grat in
anderer We f.

Schon wieder dis Reichswehr,
Bedenkliche Alarmnachrichten kommen aus den Kreiſen

der Arbeiter aus Hammerſteijn in Pommern an
uns. Jn Hammerſtein ſcheinen die Rechtsparteien es ſchon
ſeit einiger Zeit guf Provokationen der Arbeiterſchaft abge-
ehen zu haben. Das hat bisher zu verſchiedentlichen Kon-
likten geführt, die ſich dadurch verſtärkt haben, daß die

rechtsſtehenden Kreiſe nunmehr Hilfe von Reichs
wehrtruppen erhalten haben. Die Einigkeit der ge-
ſamten Arbeiterſchaft in Hammerſtein, von den Sozialdemo-
kraten bis zu den Kommuniſten zeigt, daß es ſich um Vor-
gänge handelt, die nicht aus Dummheiten einzelner Ueber-
radikaler entſtanden ſein können. Jetzt ſind die Zuſtände in
Hammerſtein ſoweit gediehen, daß die Reichswehr an der
Hand einer Liſte alle Arbeiterführer „perſönlich
kennen zu lernen“ verſucht. Aus den Prügeleien und Ueber-
griffen kann ſtündlich ein Blutvergießen entſtehen. Das Ver-

lten der Truppe läßt dieſe r berechtigt er-cheinen. Das Gewerkſchaftskartell hat zum Glück inzwiſchen
durchgeſetzt, daß dem Militär das Vetreten der Stadt ver-
boten worden iſt. Der Reichswehrminiſter iſt ebenfalls
aufmerkſam gemacht worden.

Uns erſcheint dringend notwendig, daß die zuſtändigen
Stellen ſofort derr ende Maßnahmen treffen, um Mord
und Totſchlag in Hämmerſtein zu verhüten, und daß ſie ſich
ſelbſt durch Augenſchein von den Tatbeſtänden überzeugen.
Das Gewerkſchaſtskartell iſt zu jeder Auskunft gern bereit.

Eine Waffenhöhle entdeckt.

Durch einen Zufall iſt bei Brandenburg eine
Waffenhöhle entdeckt worden. Zwei Fabrikarbeiter
gingen durch den Wald von Krahne bei Brandenburg in der
ar des Sch eßp lage als beide plötzlich in den Erdboden
verſanken. Die beiden Männer gewahrten, als ſie ſich von
ihrem Schreck erholten, daß ſie ſich in einer regelrechten
Munitionskammer befanden. Eine z Anzahl
Handgranaten, Stahlhelme, viele hundert Militär-

und Maſchinengewehre waren in dem
erſteck untergebracht.

Der Regierung in Potsdam iſt von g. 7 Funde Mit-
teilung gemacht worden. Wie bis jetzt feſtgeſtellt werden
konnte, ſtammen die Waffen aus dem Brandenburger
Artilleriedepot und ſind auf Veranlaſſung eines
Vorgeſetzten durch zwei Reichswehrſoldaten auf vier
Wagen dorthin geſchafft worden.

Nach den näheren Ermittlungen handelt es ſich um ein
Waffenlager rechtsſtehender Kreiſe. Als die
zuſtändigen Landjäger an die Waffenfundſtelle kamen, um
die Waffen abzuholen, fanden ſie nur noch einige Kiſten vor.
Die beiden Leute, zwei Bauernſöhne, und die Reichswehr
ſoldaten Brüggemann und 348 bel hatten bis zum Ein
treffen der Landesjäger bereits die meiſten Waffen aus der
Höhle fortgeſchafft. Die Fortſchaffung muß wohl aber mit
grepen Schwierigkeiten verbunden geweſen ſein, da in der
Nä des Schießplatzes zerſtreut einige Gewehre vorgefunden
wurden.

Die Unterſuchung in dieſem Falle wird auf Antrag
der Potsdamer Regierung dem Landratsamt in Belzig über-
tragen, da die Fundſtelle der Höhle auf Zauch-Belziger Ge-
biet liegt. Auch der Reichskommiſſar für die Entwaffnung
iſt ſofort von dieſem Fund in Kenntnis geſetzt worden.

Das preußiſche Juſtizminiſterium beſchützt die Reaktion.
An der Spitze der Elberfelder Strafanſtalt ſteht als

Direktor ein äußerſt reaktionärer Herr namens
Nicolai. Zwei Beamte der Anſtalt haben ſich offiziell
zur Sozialdemokratie bekannt. Eines Tages teilte
ihnen Herr Nicolai perſönlich mit, ſie hätten die Anſtalt ſo-
al zu verlaſſen und nicht mehr zu betreten. Das

ähere würden ſie von der Staatsanwaltſchaft er-
r Die beiden Beamten, die ſich keiner Schuld

wußt waren, wandten ſich an die ſozialdemo-
kratiſche Fraktign des preußiſchen Landtages. Auf
eine Anfrage des Genoſſen Heller, warum die beiden Be-
amten ſofort vom Dienſt entfernt worden ſeien, erklärte der
ren Juſtizminiſter, daß, obwohl die eingeleiteten ſtraf-
rechtlichen Ermittelungen keinen Anhalt dafür ergeben
hätten daß die beiden Beamten der KPD. angehören wie
Herr Ricolai erklärt hatte noch ry die Beſchuldi-
ungen den Tatſachen entſprochen haben,

rotzdem die Verſetzung der Beamten in die Wege ge-
leitet ſei. rum? Weil der S a ſichgegen das Verbleiben der beiden Beamten im erfelder
Gefängnis r r hat, Dem Wunſche des Beamten-
ausſgee habe ſich das Juſtizminiſterium angeſchloſſen.

s muß als un gehsuerlich bezeichnet werden, daß
Beamte, deren Unſchuld einwandfrei erwieſen
iſt, gemaßregelt werden. Der Herr Juſtizminiſter ſagt in
r Antwort i 7 der Beamtenausſchuß, auch nach
em ihm das negative Ergebnis bekanntgegeben war, ein

Zuſammenarbeiten mit den beiden Beamten ablehnte. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion hat den Antrag geſtellt, die Ver-ſetung der Beamten nicht erfolgen zu ſern

ir raten dem Herrn Juſtizminiſter,
Nicolai zu verſetzen; dann tritt Ruhe ein.

Ein ſchöner Sachverwalter der Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Berlin, 15. Juli. e. Jn Wildbad iſt derDezernent der Berliner Kriegsbeſchädigtenfürſorge, der den
Namen Max Rudolf führt, verhaftet worden. Es hat ſich
r daß ſich unter dieſem Namen der langgeſuchte
ranzke verbirgt, der bei dem Anſchlag auf die Siege s

ä u l e von ſeinen Genoſſen als Urheber bezeichnet worden
t Die Feſtſtellungen des Berliner Magiſtrais über die

ätigkeit des Dr. Rudolf als Dezernent der Fürſorgeſtelle
für nete haben ergeben er während ſeiner
amtlichen Tätigkeit große Anterſchlagungen und
e begangen hat. Er veruntreute eine große Summe
der Ludendorffſpende und wußte

Herrn

namens der bayeriſchen ie vonJreger aufs entſchiedenſte gegen den Ent -„Z

r auen zum Schöffen- und Geſ enenamt. Nachdemekhten oel u t hatte f. e
e

n te ſich durch Anlegung von
r n über ſeine eigene Perſon einen An-ſpruch auf eine Rente mit höheren ntſätzen zu ſichern.

Kriegsdienſtzeſt der Begmten.

n Nr. 294 der SaaleZeitung findet ſich unter der Ueber
ſchrift „Sozialdemokratiſche Beamtenfeindlichkeit“ eine dema
gogiſche Ausnutzung der Stellungnahme unſerer Reichstags
fraktion zur Anrechnung der Kriegsdienſtzeit der Beamten.
Wahrſcheinlich iſt der Demokrat De lius der Veranlaſſer jener
Notiz. Wenigſtens wird er darin beſonders herausgeſtr
Wir nehmen deshalb Veranlaſſung, nach 2 n Erkun
digungen, folgende ſachliche Darlegung der Stellung unſerer
Fraktion in dieſer Frage zu geben.

Die Beamten, die während der Kriegszeit zum Heeres
dienſt eingezogen waren, erhalten dieſe Zeit heſonders (alſo
doppelt) auf die Dienſtzeit angerechnet.

Von bürgerlicher Seite und aus den Kreiſen der Beamten
ſchaft kam dann der Antrig, den übrigen Beamten,
wegen der großen Leiſtungen in den Kriegsjahren, die in der
Kriegszeit geleiſteten Dienſtjahre mit dem anderthalbfachen
in Anrechnung zu bringen. Die Regierung legte daher auch
der Nationalverſammlung einen dahingehenden Geſetzentwurf
vor, der jedoch abgelehnt wurde.

Das Kabinett Fehrenbach legte den Entwurf erneut im
Juli 1920 vor. Der Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten
lehnte ihn mit den Stimmen der Linken und des
Zentrums ab, Jm Ausſchuß für den Reichshaushalt ſtimmte
dann aber das Zentrum mit den übrigen bürgerlichen Par-
teien dafür,

Unſere Fraktion hat, wie von unſerem Genoſſen Kah-
mann in der Sitzung vom 22. Juni 1921 eingehend dargelegt
wurde, grundſätzlich gegen eine höhere Anrechnung
der Kriegsdienſtjghre nichts einzuwenden, wie ſie überhaupt
die Neuregelung und Erhöhung der Penſionen vor
allem für die mittleren und unteren Beamten und die
Erhöhung der Renten für notwendig erachtet.

Sie ſtimmte gegen den Entwurf, weil dadurch ein ſchon ge-
ſchaffenes Vorrecht erweitert wird und ſie verlangte,
daß zu gleicher Zeit eine Vorlage zur Verabſchiedung gebracht
werden muß, in der dasſelbe Entgegenkommen den Angeſtell-
ten und Arbeitern bewieſen wird.

Die Angeſtellten, ganz gleich, ob ſie am Kriege teil-
nehmen mußten oder nicht, erhalten die Kriegsjahre in der
Angeſtelltenverſicherung nur einfach angerechnet.

Bei den Arbeitern, die zum Militär einberufen waren,
liegt es noch ungünſtiger, denn ſie gelten für dieſe Zeit
als in der zweiten Lohnklaſſe verſichert. Die Jnvali-
den und Altersrentenanſprüche werden dadurch alſo be-
trächtlich verſchlechtert. Angeſtellte und Arbeiter ha-
ben in der Kriegszeit genau ſo große Entbehrungen tragen
und nicht weniger ſchwer arbeiten müſſen, als
die Beamten. Daher wäre es ganz ſelbſtverſtändlich geweſen,
daß man die Frage ganz allgemein und nicht nur
für die Beamten gelöſt hätte.

Am ſchlimmſten ſind aber die Männer benachteiligt, die
vor ihrem Eintritt ins Heer in gar keinem Arbeits-
verhältnis ſtanden. Dieſe Klaſſe der Jungen hat die
größten Blutopfer gebracht, deren körperliche Entwicklung und
Geſundheit dürfte auch durch die Anforderungen in den
Kriegsjahren am meiſten gelitten haben. Auch die
Frage hätte in einem allgemeinen Geſetz mit gelöſt werden kön
nen. Dafür aber hatten die bürgerlichen Parteien nur ver-
tröſtende Bemerkungen.

Von der Beſtimmung haben in der Regel nur die
höheren Beamten Vorteil, die häufig ſchon vor
Ablauf der vierzig Dienſtjahre die Penſion neh-
men, um ihre ſchätzenswerte Kraft in den Dienſt eines Pri-
vatunternehmens zu ſtellen.

Die mittleren und unteren Beamten müſſen allermeiſt bis
zum 65. Lebensjahre im Dienſt bleiben, weil ſie mit der
Penſion nicht auskommen können.

Daher lehnten wir das Sonderrecht ab und erſtre-
ben wir eine allgemeing und gleiche Löſung für
Beamte, Angeſtellte und Arbeiter.

Das engliſche Hauptquartier in Oberſchleſien wird in den
väee Tagen von Großſtrelitz nach Beuthen, alſo näher an die
polniſche Grenze verlegt. W ezrichbeter Sei

40 060 oberſchleſiſche Flüchtlinge. Wie von unterrichdeter Seitmitgeteilt W t d des Eiſenbahnverkehrs Bis
jetzt über 40 000 Perſonen Oberſchle um in das
Jnnere Deutſchlands abzuwandern.

Erſt 65 Probehäuſer. Die Verhandlungen zwiſchen der deut
ſchen und der franzöſiſchen Regierung über die gen von
Holzhäuſern für Nordfrankreich haben zu einer eſtellung von
66 Probehäuſern mit 37 Wohnungen geführt.

Korfanty nach Paris, Nach einer Meldung des „Oberſchleſi-
chen Kuriexs“ ſoll Korfanty, der ſich gegenwärtig in Warſchau beWe in den nächſten Tagen nach Paris reiſen. um dort noch-
mals den polniſchen Standpunkt in der oberſchleſiſchen Frage dar-

zulegen. beJn Lodz iſt es zu Unruhen gekommen. Die ſtreikenden Textil-arbeiter detanſtalteten vor dem Gebäude des Arbeitgeberver-

bandes und vor dem Amtsſitz des Woywoden Demonſtrationeun.
Die Demonſtranten kamen in Konflikt mit berittener und Fuß-
polizet. die von der Waffe Gebrauch machte und mehrere Ver-
haftungen vornahm.

Amerika gegen die Vorkonferenz. Es wird gemeldet, daß die
amerikaniſche Regierung die Anregung der britiſchen Regierung
n günſtig aufgenommen habe, wonach eine Vorkonferenz über
die Fragen des Stillen t eans ſtattfinden ſolle, bevor die Konferenz nach Waſhington ber die Entwaffnungsfragen einberufen

werde. Man ſei in e ngton der Anſicht, daß die zwei Konfe-
ren n in der Hauptſtadt der Vereinigten Stagien ſtattfinden
ſollen.

Keine deuſchen ziere nach der Türkei. Die Meldung ausen daß n Armee deutſche Offiziere an-

en verlaſſen,

weſend ſeien und von türkiſchen Kreiſen in Deutſchland eine
Werbetätigkeit unter deutſchen Offizieren veranſtaltet wurde, wird
jetzt amtlich beſtritten

Geſchäftsbericht und Revolution. Jm Geſchäftsbericht der

t e“ A.G. werggp wie der J Lrgleiche zwiſchen 1914 und 1 gezogen. uternd heißt esda er anderen „Dieſe len ſagen deutlich, was die Novem
ber- Revolution der Deſerteure, Zuchthäusler und anderer Sozial
demokraten dem deutſchen Volke koſtet!“ Die Gummiwerke „Elbe
haben dabei aber ganz fut verdient. Uns ſeint es jeht not-
wendig, daß der Vetreb tat dieſcs Unternehmens, dem e
Jahresbericht nebſt Erläuterunzen auf Grund des Geſetzes doch
vorzulegen iſt, den für den T Herrn einmal
deutlich Beſcheid ſagt. Oder ſind für den Betriebsrat andere „Er-
läuterungen“ gegeben worden

30 000 Mark Belohnung. Nach einer Meldung des „Berliner
Tageblattes“ hat das braunſchweigiſche Staatsminiſterium für
die Ermittelung der Täter der letzten Dynamitanſchläge in Braun
ſchweig eine Belohnung in Höhe von 20 000 Mark, das Direktoriu
der braunſchweigiſchen Staatsbank eine ſolche von 10 000 Ma
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Walhalla- Theater.
Sonntag, den 17. Juli 1921

krrtauttührung

der neuesten Bertram-Posse:

Das äcdel
vom (abarett
J 0 Op nposse mit Gesang und Tanz

in 3 Akten

ſ

Text und älusik von
Gustav Bertram

Sjeben Tanz- und
Gessngsschlager!

Tageskasse von 10-1 unä ab 6 Uhr.
AnfangEinlass 6.30 Uhr. 7.30 Uhr.

Modernes Iheater
S

W uEin Sensations Programm
e vom Kabarett- und Varietee.

Saalschloss- Brauerei
Sonntag, den 17. Jufi,

von nachm. 3 bis abends 10 UhrZwei gr. Konzerteder Se Kott
unter Mitwirkung des Opernsängers

Hugo Bergholz, Berlin
Cinlritt 2. H. Kinder I. i.Abends Ball

Winkler

T O. To.
Woche vom 1I7. Juli bis 23. Juli 1921

Sonntag, den 10. Jull,Vormittags 10 Uhr: Führung durch den
Z0oc Treifpunkt am Raubtierhause).

Nachm. Konzert UhrAbend- Konzert 7 10 Uhr unter Mitwirkung
des Original-Koschat-Huartetts v. d. Wiener

Staatsoper.Hailesche Bergika elle
Leitung: Musikmeister Hans Teichmann.

Donnerstag: Nachm. Konzert 4-6 Uhr
Abend- Konzert T7“ l UhrPhilnarmonisches Orchester

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.
Beim Donnerstag Abend- Konzert Gr. Pracht-

Feuerwerk, ausgeführt von der Firma Otto
Glaser aus Leiprig.

Sonntag, den 24. Juli, nachm. u. abds. 20. Gast-
spiel des Hessischen KRammervirtuosen Louis
Kümmel (Cornet a pistons) aus Darmstadt.

die besten RKräkt

ſsſscſsohes voſhag MNſeſon.

Woche vom 17. bis 23. Juli 1921.
Sonntag Früh- Konzert 7--9 Uhr

Nachm. Konzert 3 6 Uhr
unter Mitwirkung des Original-Koschat-
Ouartetts von der Wiener Staatsoper

Hbend- Konzert 8--10 Uhr
Dienstag Mitlwoch. Donnerstag, Freätag,

Sonnabend Früh- Konzert 667 Uhr
Dienstag und a Nachm. Konzert

z o brMittwoch. Abend-Konzert 8--10 UhrPhilharmonisches Orchester,
Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Freitag nachm., Sonnabend früh u. Sonn-tag., den 24. Juli früh 20 Gastspiel des Hessi-
schen Rammervirtuosen Louis Rümmel

(Cornet a pistons) aus Darmstadt.

Kakteehaus Roland,

Markt 23.
ſäglich Künstler- Konzert.

Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lage.

mee3 Könige
Kleine Klausstrasse 6 (Nähe des Marktes).
Willi hHaase m. veiner ersthlass. bevellschaft

Neue Possen: Ein armer Teufel und
Die Sache mit Sonja.

er rieidekrug Dölau
Schöner Garten, ff. Raifee, Gebäck.

Kwe Fruchtweine. Rufmerksame Bedienung
Neuer Besitzer Fr. Trebstein.

Hoflieferanten,Ia I. Liger Posistrasse 910

iawelep ſüiold Sllber,

2

Leipzigerstr, 86
Fernruf 1224.

Der gewaltige Sensations-
Abenteurertfilm

Rad auSehunben

(Das Achtoroschenmädel)
I. Teil

6 äußerst spannende Akte.
In der Hauptrolle

Editn Posca,
Vorlührung: 4.40, 6.509, 9.10.

Arnold Rieck
in dem Schwank in 3 Akten

Der Secheprette.

de neuen Vecderdenchte

Beginn: Sonntegs 3 Uhr,
wochentegs 4 Uhr

J Beginn Sonotag 3 Uhr,

Infolge der Länge des Pro-

T Abendvorstellung

Ptadt-Iheatéèf
Sonntag, d. 17. Juli 1921

nachmittogs 3 Uhr
Voilksvorstellung

Jugend,
Liebesdrama

von Max Halbe
abends 7,. Ende 11Ubr

Gastspiel
Rammersängerin

Aline Sanden, Leipzig
Der Bosenhavaler.

Montog d. 18. Juli 1921
Anfo. 7, Ende 10 Uhr
Tannhäusse'.

enFernruf 5738.

Die große unch
clie kleine Welt
5 Akte nach der gleich-
namigen Komödie von

Rudolf Eger.
Vorführung: 4.00, 6.30, 9 10.

c

Peißnitz.
Jeden Sonnkag

3 Gr. Konzerte
rüh 7 nachmittagsJoe Jenkins. Fry abends T.

Voriunrung- 5.20, 8.00. e ausgeführt vom
Philharm. Orcheſter
Eintrittspreiſe ortsüblich

H. Schräöter.
Dienstag, den 19. Juli

d er g abendsGr. Extra-Ronzert
des gefamten Phil. Orcheſters

unter Mitw'irkung
des Opern u. Konzertſängers

Hugo Bergholz.
e

Das Geheimnis der

goldenen Kapsel.
Detektiv- Schauspiel in

5 Akten.
In der Hauptrolle:

wochentags 4 Uhr

gramms Beginn
pünktlich 8 Uhr.

Unser diesjähriges

n SOMMERBFES T

Koialdemohr. Parte Deutschangs S.

Orls verein Halle a. S. ſſ
IIIIIIEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB

findet am Sonntag, den 24. Juli 1921 in sämtlichen
Räumen des Etablissements „Hofſjäger“, Lindenstr. statt.

Von nachmittag 3 Uhr an KoONZERT
der Kapelle Görlach, sowie des
unter Leitung

Ferner: Freilichispiel und Relgen der ſugend, Rinder-Belustigungen aller Art,Preisschlessen, Preiskegeln, Blumenverlosung, Glücksrad u. Verlosung
von Wertgegenständen.

Abends von 7 Uhr an GROSSER BALIL.
Eintritt im Vorverkauf I. Mark, an der Kasse t. 50 Mark. Kinder unter 14 Jahren haben
während der Nachmittags-Veran taltungen freien Zutritt, abends nac u 7 Uhr haben dies lben

arten sind im Vorverkau zu haben in der „„Volksstimme“,
Grosse Ulrichstrasse und bei allen Funktionären der Partel.

Es ladet freundlichst ein Der Festausschuss.

im Saal keinen Zatritt.

seines Dirigenten
„Freien Sängerchors“

G u s t a v Li s s e l.

S

Nugenerzt Dr. ärohmann

zurückgekehrt.
Sprechzeit wochentags 9 12, 3-5 Uhr.

Große Steinstr. 29 I.
Fernruf 2451.

In grosser Auswahl billigst

M r

Bauers Ausſchank
Rathaueſtr s Halle a. S. Rathaueſtr.

empfiehlt ſich nach wie vor für

Gute Speiſen und Getränke.
Otto Bauer.

Salonschltt
„Konſra

Vorm.Songerfahrt noch Salzmünde
Der H. F. V. „Sportfreunde“ist besond. herzl. eingeladen,

Nach Veu- Racgoczy
9, 12 und 3, Uhr.Donnerstag, den 21. fuit, vorm. s Uhr

grobe feriensonderfahrt mit Musi* (Tagestour)

nach Wettin und Rothenburg.
Vorverkaufsstellen siehe Plakate.

Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe Hallr.

Michtige Mitgliederverſammiung
Mittwoch. den 20. Juli, nachm. 3 Uhr, „Aula“ (Stadt-
aymnaſium), Hierzu ſind auch eingeladen alle Rentner und
Rentnerinnen, welche beitreten wollen. Der Vorſtand.

Soziale

Halle a. 6., Mittelſtr. 20
nächſt dem Hauptpoſtamt. Fernruf 3748,Unentgeltliche Auskunftsſtelle
für Arbeiter und Minderbemittelte in allen Fragen der
Alters, Jnvaliden-, Kranken- und Unfallverſicherung; ge
werblichen Angelegenheiten MilitärPenſionsſachen uſw.

e Nach auswärts auch brieflich
Arbeitsnachweis

für invalide Arbeiter. Anträge und Meldungen werden
entgegengenommen.

Prüfet alles behaltet das Bosto l m

Freyberg

Pilsener Extra

ſ2h h
ist das anerkannt beste

Gualitäts-Bier.
Nur das Gute bricht sich Bahn!

urtLitzenberg Co. Metallwarenfabrik G. m. b HI.,
Halle, Abt Lampenhaus. Gr. Steinstr. 11. Tel. 4025.

e r
eFFür Reparaturen Tel. 4025.

r

Gerste
W fFür Wiederverkäufer! We

(Sächsisches Fabrikat.)
Beste Verarhbeitung!

Rindledersandalen, Segeltuchturnschuhe

liefert in den Größen 21 46 zu billigsten Preisen

Ledorpantoffel Versandhaus
Steinweg 24. Halle a. S,

Nur Qualitätswaro!

Steinweg 24.

neuer Ernte, Mais, Maisſchrot, Erbſen, Wicken,
Ackerbohnen, Kleie, alle übrigen

uttermittel
zu billigſten Tagespreiſen.

„Eiverge““ e. G. m. b. H.,
Gr. Märkerſtraße 5

J o
vehor die Preiſe S

iſt es ratſam, das Lager von

Sally Biletzky, Halle
Leipziger Straße 103

zu b eſuch enn, um den Bedarf in
r7
0

Leinen- u. Baumwollwaren,
Anzug- und Kleiderſtoffen

0

zu decken. Beſonders vorteilhaft für Wiederverkäufer.

Strickwolle neu eingetroffen.

Fortsetzung Sabon Ah
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jalle, Sonnabend, 16. Juli 1921.

Partel Angelegenheiten

Achtung Diſtrikte 12 und 13. Sonntag, den 17. Juli 1921
1 er e z R Freſfwuntt Fi Unr a Stern
J. s Reußen. Jm Jntereſſe eines guten Erfolgest e che Beteiligung erforderlich. Die Diſtritts führer

Arbeiterju Halle a. S. Morgen Sonntag, den 17. Juli,
agestour nach dem Planenager Wehr. Treffpunkt 7 Uhr Ranni-
her Platz. Zahlreiche Beteiligung erwartet der Vorſtand.

vrruurrvpwrwwW—Halle und öolltelborte

Schwarzweißrote Sumpipflanzen
m der Kriegsbejchädigten- u. Hinterbebenen-Bewegung.

Weil die Kriegsopfer in hier unverſtändlichem Nach ihmungs-
rieb ſich in ihren Wirtſchaftsorganiſationen genau ſo nach par-
ei politiſchen Geſichtspunkten in etwa zehn einzelne Sonderver-
ände geſchieden haben, erſteht jetzt gerade den modernen, kriegs
gegneriſchen Organiſationen ein ſich immer und louter breit
nachender Gegner in den Kaiſer- und Königshochverbänden: den
Friegervereinen monarchiſtiſcher Geburt. Hielten ſich dieſe Hurra-
pereine im erſten Jahre nach der Revolution in ſchwerzlicher
Trauer um ihre bisher angehochten und dann mutig dovon ge
ürmten oberſten Kriegsherrn und verhimmelten Protektoren in
gerſtändiger Reſerve, ſo entfalteten ſie nach dem Wiedererſtarken
der Reaktion, der ſie unzertrennlich verbunden ſind, aufs neue ihre
riegsfahnen. n

Da aber ſelbſt große Teile ihrer eigenen Anhänger durch län-
gere Kuren in den Stahl und Eiſenbädern der Schlachtfronten
nicht mehr ſo begeiſterte Kriegsſchreier waren, ſtellten
ſich die Kriegervereine e auf den „Boden der Tatſachen“ und
wurden „zeitgemäß“. an ging dem bereits chroniſchen Mitglie-
derſchwund zu Leibe und zwar ſo: man behielt etwas vom ein-
ſtigen Programm und warf vieles Vergangene zum alten Eiſen.
Pflege kameradſchaftlichen Geiſtes und vaterländiſcher Geſinnung,
ſowie „ehrenvolle“ Beſtattung der verſtorbenen Kameraden (mit
hunten Fahnen, Soldatenſpielerei, Muſik, Ehrenſaloen aus alt-
rwürdigen Schießprügeln und nachfolgender Sauferei) ſind auch
jeute noch Zugmittel für alte Krieger. Für die e als waupt-
uufgabe getriebene Kriegshetzerei und Monarchenanbetung glaubte
nan aber einen geeigneten Erſatz mit der auf einmal auf Lie alte
önigstreue Vereinsfahne geſchriebenen „Fürſorge für die Kriegs-
beſchädigten und -Hinterbliebenen“ gefunden zu haben.

Bisher hat man in der Oeffentlichkeit von dieſer Fürſorge ſehr
wenig geſehen und gehört. Um ſo lauter vernahm man iber das
Rufen der Kriegervereinsgarden, wenn irgendwo in deutſchen Lan-
den eine nationaliſtiſche Kundgebung von dem reaktionäcren Klün-
gel veranſtaltet und für neue Kriege Stimmung gemacht wurde.
Die Kriegervereine ließen es nicht etwa nur zu, ſondern beteilig-
ren ſich als Tonangebende, als man auf dem Kyffhäuſer die
Schlacht bei Tannenderg und das Jubiläum des Denkmals feierte,
mit Feſtzügen, Trinkgelagen, Brillantfeuerwerk uſw. An die 80
bis 100 000 Mk. beliefen ſich die Koſten für dieſe Feiern. Konnten
dieſe sSummen nicht beſſerfür Fürſorgezwecke ver-
wendet werden, ihr ken treiben wollenden Kriegerver-
eine?! Sind nicht ſolche Feiern von Tagen, die Tauſenden das
Leben koſteten und Tauſende verkrüppelten, nicht angeſichts der
eutigen Not der Kriegsbeſchädigten, -Witwen und Waiſen eine

höhnung des Kriegsopferelendes
Man ſieht, wie weit den reaktionären Kreiſen bereits wieder

der Kamm geſchwollen iſt. Bei dem Mitgliederfang bedient man
ſich in Kriegervereinskreiſen auch recht dunkler Mittel. So ver-
ſendet z. B. der Saalkreisverband des Kyffhäuſerbundes einfach
an ihm bekannte Kriegsbeſchädigte und -Hinterbliebene Mitglieds-
karten, ohne daß die alſo zu Kriegervereinlern Gepreßten ſich an
gemeldet haben. Vor allen bei Kriegerwitwen glaubt man
da reiche Ernte halten zu können, indem man gerade ſolchen, deren
gefallene Männer dem Kriegerverein vor vielen Jahren angehört
haben, die Mitgliedskarte ſchickt. Durch dieſes Mitgliederprefßßver-
fahren ſind ſogar Beſchädigte und Hinterbliebene mit Mitglieds-
karten bedacht worden, die dem „Reichsbund“ und dem „Jnterna-
tionalen Bund“ als Funktionäre und Vorſtandsmitglieder ange-
hören. Jn einer beſonderen Sektion für Beſchädigte und Hinterbliebene en man dieſe Zwangsmitglieder r
Hinter dieſem unehrlichen Verfahren ſteckt die Hauptabſicht der Er
langung von Sitzen in den Beiräten der Kriegsbeſchädigten und

in die man wieder „deutſchen
Geiſt hineintragen will, jenen Geiſt der alten guten Zeit, in dem
man als Militärinvalide oder -Witwe „alleruntertänigſt um eine
etwa gweigt in Erwägung zu ziehende ren ganz gehor-
ſamſt zu bitten ſich ehrerbietigſt Ergebener höflichſt geſtattete.“

Merkts euch ihr Kr
ſchnell! Noch 1918 mußtet ihr mit ſolchen Worten um Bettel-
pfennige ſchreiben. Laßt euch daher nicht von denKriegervereinlern einfangen, an deren Kriegsfahnen
mit ein Hauptteil der ungeheuren Vlutſchuld des Weltkrieges und
eures jetzigen Elendes haftet. Schließt euch jener modernen
Kriegsopferorganiſation an, die ſ nicht zum Anhängſel einer be-
ſtimmten politiſchen Partei macht, ſondern nur eure wirtſchaftlichen
und ſozialen Jntereſſen wahr nimmt und darin allerdings auch

sopfer! Vergeßt nicht ſo

einen Krieg kennt und mit aller Kraft führt: den Krieg dem

Kriege. gl.Arbeiter! Aufgewacht!
Von einem parteigenöſſiſchen Arbeiter wird uns geſchrieben:
Lohnabbau! So heult die ganze bürgerliche Meute. Arbeit

and Lohnabbau nur können uns retten! echot die dem Götzen
Mammon huldigende Preſſe Tag für Tag; und der dumme ein
fältige Arbeiter läßt ſich willenlos täglich dieſe bürgerlichen „Beſ
lerungsvorſchläge“ vorſetzen und bezahlt noch obendrein mit ſeinem

onnementsgeld dieſe ſeine ärgſten Feinde. Schrieb doch jüngſt
(Kr. 148) die Morgenausgabe der „Hall. Nachr. unter dem Titel
„Aufſtieg der Begabten“, daß es eigentlich dieſen gar nicht
gäbe, höchſtens in Ausnahmefällen, da nur die oberen Klaſſen im
ſtande ſeien, die Intelligenz durch generationenlange geiſtige Schu-
lung zu erzeugen; wenn ja einmal einem andern der Aufſtieg
glückte, zerrlken ihn Sitte und Charakter bald wieder in die Tiefe.

And in einem anderen Artikel derſelben Zeitung war zu leſen,
daß es nun an der anderen Seite (den Arbeitern) ſei, Steuern zu
zahlen; ohne zu murren; gewiſſenhaft hätten bis jetzt die oberen
Schichten die einmal beſchloſſenen Steuern entrichtet! Ja, ja,
es ſtimmt noch immer: „nur die allerdümmſten Kälber wählen
ihren h elber!“

Lohnabbau! Denn die „hohen“ Löhne ſollen ja ſchuld ſein an
den unglücklichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Beweis: die
öhne ſind aufs 6- bis Sfache, in einzelnen Berufen aufs 10fache

geſtiegen, die Lebensbedürfniſſe ums 15-, 20-, ja 3ofache; in ein-
zelnen Dingen nur ums 10 fache geſtiegen. „Man“ ſtelltſchmunzelnd feſt, daß die Preiſe in letzter Feit um 5 Prozent ge
fallen in Grund genug z einem großzügigen Lohnabbau.

indes alles wieder luſtig klettert, verſchweigt r e So
ſtieg in den letzten Tagen Fett und Speck um 2—3 Mk., Kartoffeln
(es ſind ja „neue“) um 50-150 Pfg. Ein Bekannter, der mit ſechs
Kindern „geſegnet“ t rechnete mir vor, daß ſein tre allein
durch Fett und Karto feln um 40 MarkproWochegeſtiegen
i. Wer's ihm nicht glaubt, dem iſt er gern bereit, ſeine Familie
auf ein paar Wochen zur Probe zur Verſorgung zu überlaſſen.

2e die Mieten um 10 Prozent piegen n weiß jeder, und
daß weitere 10 Prozent (nunmehr 50 Prozent) zugebilligt ſind, iſt

1. Beilage zur Volksſtimme.
bekannt. Bekannt dürfte auch ſein, daß der ſoziale Ausſchuß des
Reichstages eine Erhöhung der Jnvalidenbeiträge be
chloſſen hat. Die Klaſſe 7, welche für die Arbeiter zumeiſt in
rage kommt (12 000--15 000 Mk. Einkommen), ſteigt von 2,80
ark pro Woche auf 10,50 Mk., Klaſſe 8 (über 15 000 Mk.) gar auf

12 Mk. Dazu kommt die ſo gut wie beſchloſſene Mietsſteuer mit
10-15 Prozent der Mietens Kohlen und Zucker werden ebenfalls
durch die neuen Verbrauchsſteuern r ſteigen und der Handel
wird dabei ſein übriges tun, um die Beträge hübſch nach oben
abzurunden.

Brot wird ab 15. Auguſt ſteigen, vor der W um 70 Prozent
hart 7,50 Zirßg aber dabei bleibt es nicht, ſondern wir werden

ld 12--15 Mk. für den Laib bezahlen. Mit dem Brot ſteigen
aber erfahrungsgemäß alle Lebensbedürfniſſe.

Aber deſſenungeachtet: Lohn abbau! Von Dividenden-
abbau r man ſonderbarerweiſe nichts.

Wie finden die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten einen
Ausweg aus der neu angezogenen Zange des gierigen Kapitalis-
mus? Nur einzig und allein im Zuſammenſchluß! Wenn die ar-
beitende Klaſſe einig iſt, was vermöchte da ihrem Willen zu wider-
ſtehen? Dann braucht es keiner Gewaltmittel mehr. Schon die
Kraft der geſchloſſenen r macht den Gegner verſtummen.
Darum alle hinein in die hinein in dieSPD. Der Gewerkſchaftsbund aber muß mit ſeiner ganzen 8-
Millionenmacht gegen den neuen Lebensmittelwucher anykämpfen.

Dann aber noch eins: Hinaus aus den Arbeiterhäüſern mit
der bürgerlichen und vor allem der ſogenannten „unparteiiſchen“

r Jeder leſe die Arbeiterzeitung im Bezirk, die Volks
m me“,

Bürgerlicher Journalismus.
Wie Schmok Schwindelnachrichten in die Preſſe bringt.

Ein ganz übler Geſelle muß jener geſchäſtstüchtige
Journaliſt ſein, der von Halle aus die Berliner bürgerlichen
Zeitungen mit Nachrichten und was für welche! —-verſorgt.

Gegenwärtig macht folgende Notiz über die Löbe-
Verſammlung die Runde durch die geſamte Preſſe
Deutſchlands:

„Sprengung einer mehrheits ſozialiſtiſchen Verſammlung.
Die ſozialdemokratiſche Partei hielt in Halle am Montag
eine große Verſammlung ab, in der der Reichstagspräſident
Löbe über die kommenden parlamentariſchen Kämpfe und
die Taktik der Partei in dieſen Kämpfen ſprach. Jn der
Verſammlung waren auch eine große Anzahl Kommu-
niſten anweſend, die mit Erfolg verſuchten, die Ver-
ſammlung zu ſtören. Schließlich kam es zu Prügel-
ſzenen zwiſchen den Anhängern beider Richtungen.
Löbe und einige andere Führer der Mehrheitspartei mußten
fluchtartig den Saal verlaſſen D. R.). Die Verſamm-
lung wurde polizeilich aufgelöſt

Das iſt ſo ziemlich der Gipfelpunkt journaliſtiſchen
Schmierfinkentums und der Gewiſſenloſigkeit. Den wahren
Verlauf der Verſammlung kennen unſere Leſer aus der
„Volksſtimme“. Wir brauchen nicht erſt darauf hinzuweiſen,
daß obige Darſtellung auf fauſtdicke Lügen beruht. Ein
weiteres Wort dazu würde die Unanſtändigkeit jener trau-
rigen Reporterſeele nur noch bemänteln.

Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit nehmen müſſen,
völlig entſtellte Nachrichten über die Arbeiterbewegung und
die politiſchen Vorgänge in Halle, welche von hier aus an
das „Berliner Tageblatt“ uſw. lanciert wurden, richtig zu
ſtellen. Obiger Fall iſt nur ein Beweis dafür, wie die Leſer
bürgerlicher Zeitungen irregeführt werden.

Sollten dieſe Zeilen nicht genügen, dem Treiben des
Senſationsjournaliſten, der ſcheinbar nicht einmal die An-
fangsgründe einer verantwortlichen Zeitungsſchreiberei kennt,
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n den kaufmänniſchen und m Berufen geſtaltete ſich

der g ürtsmarkt kaum günſtiger. hochwertige Kräfte kamenAfiche ilen zur Anmeldung. Die Nach
frage nach perfekten Stenotypiſtinnen konnte nicht gedeckt eder
Die Anforderungen von Aushilfen im Gaſtwirtsgewerbe parit m

rittel des Monats ſehr ſtark. Dann verminderte aller
ie Rachfrage, Mangel herrſcht an

und Zimmermädchen.

im Handelsgewerbe

erſten desdings da ungünſtige hen
ö öchinnen, Küchen-,n e im Schiffahrtsgewerbe beſſerte ſich erfreulich.

Offene Stellen in der Hauswirtſchaft waren wie üblich zahlreich
gemeldet. Jnfolge der beſſeren Bezahlung und größeren Freiheit
wurde jedoch die Fabrikarbeit, ſeltener aber auch die Land-wirt aſt, bei weitem vorgezogen. Gegen Ende des Monats ging
die Rachfrage nach Hausangeſtellten wegen der Reiſezeit etwos
zurück.

Sondergericht.

Leunger Mitläufer.
Vor der Krüger Kammer wurde der Schloſſer Will.

Fiedler des „Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen
bezichtigt. Er ging am Oſterſonn abend in das Leunawert und
mußte ſich dort den bewaffneten Trupps anſchließen. Jrgend-
welches erſchwerendes Material kann gegen ihn nicht
ins Feld geführt werden. Das Gericht faßt, gber wie ſo oft
in „weitherziger“ Auslegung den Begriff „An ſchluß an
einen bewaffneten Haufen im Sinne der Anklage
und verurteilt Fied ler zu 7 Monaten Gefängnis.

Der Angeklagte Emil Wege aus Arnsdorf hatte ſich
von einem Arbeiter überreden laſſen, mit ihm nach der Grube
Rießer zu gehen. Dort geriet er wahrſcheinlich nicht ganz
ungewollt unter die Aufſtändiſchen und ſchloß ich
dieſen an. Er zog mit einem Trupp nach Schrap la u. Bei
dieſem Orte gerieten die Aufſtändiſchen in einen Kampf
mit der Schupo und Wege wurde verhaftet. Gegen das Ent
waffnungsgeſetz hat der Angeklagte zwar nicht verſtoßen.
Da aber die Begleitumſtände ſeiner Straftat erſchwerender
Natur ſind, beantragt der Staatsanwalt 1 Jahr Cefängnis.

Zugunſten des Angeklagten ſetzt das Gericht voraus, daß
ſein Anſchluß an die Rote Armee nicht voll und ganz aus
freien Stücken erfolgt iſt und verurteilt ihn deshalb milder
zu 6 Monaten Gefängnis, wobei es ihm Strafausſetzung
mit Bewährungsfriſt zubilligt.

Der jugendliche Angeklagte Otto Ewald aus Die mitz,
der am Sonnabend zwangsweiſe in Leuna feſtgehalten
wurde, ſich aber weder an der Bewaffnung noch an der
Verpflegung der Aufſtändiſchen beteiligte, wurde jrei
geſprochen. Trotz ſeiner offenliegenden Unſchuld hatte der
Staatsanwalt 3 Monate Gefängnis beantragt, da ſich
der Angeklagte unter Bewaffneten befunden habe.

Ebenſalls f. eigeſprochen wurde der Arbei er Paul Wilde
aus Keuſchberg, der unter der Anklage ſtand, Aufrührer
mit Kriegsbedürfniſſen verſehen zu h aben, was
bekanntlich mit hohen Strafen verknüpft iſt. Die Anklage
ſtürzte in ſich zuſammen. Sie hatte ſich hauptfächlich auf die
Ausſage von Denunzianten geſtützt, die aber nun voll
ſtändig verſagten. An der Behauptung Wilde habe die Rot-
gardiſten mit Verbandszeug verſehen, iſt kein wahres Wort.
Keuſcherg iſt von dem Aufſtande überh aupr nicht be
rühr t worden.

Der Angeklagte Otto Wucha u aus Wehlitz war eben
falls in die Ereigniſſe in Leuna verwickelt worden. Sr wurde
der 7. Kompagnie zugeteilt, tat ſich aber in keiner Weiſe
hervor. Da er überdies kriegsbeſchädigt und lungen-

Halt zu gebieten, ſo müßten wir bald deutlicher werden.

Die Lage des Arbeitsmarktes im Monat Juni 1921.
Das Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt berichtet: Die Geſamt-

arbeitsmarktlage zeigte im Berichtsmonat eine weitere Beſſerung.
Hierzu trug beſonders die Landwirtſchaft und die Belebung des
Baugewerbes in Verbindung mit der Rückwirkung auf andere
Gewerbszweige bei. Der Arbeitsmarkt des Mitteldeutſchen
Jnduſtriegebietes erfuhr durch die Beendigung der Ausſperrung
im Baugewerbe eine nennenswerte Entlaſtung. Dementſprechend
gingen auch die Zahlen der unterſtützten Erwerbsloſen von 7906 im
Mai 1921 auf 6675 im Juni 1921 zurück. Davon entfielen auf die
Regierungsbezirke Magdeburg 4106 (4768), Merſeburg 1438
(1750), Erfurt 905 (1204) und den Freiſtaat Anhalt 226 (184).
Andererſeits darf nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß die Lage
in einigen wichtigen Jnduſtriezweigen, zum Teil ſehr zu wünſchen
übrig ließ und eine Reihe von Unternehmungen auf Vorrat ar-
beiten mußte.

n der Landwirtſchaft konnte die Nachfrage nach ledigen
Knechten und Burſchen ſowie ſonſtigen männlichen Arbeitskräften
zum Mähen nicht befriedigt werden. Größere Transporte von
ungelernten Burſchen für Erntearbeiten wurden herangeführt.
Auffallend war das Angebot von offenen Stellen für den
Schweizerberuf. Die Ausſichten für Güterbeamte waren nach wie
vor ſehr ſchlecht. Das Angebot weiblicher Kräfte reichte bei wei-
tem nicht aus, den Bedarf an Mädchen für Stall, Feld und Haus
zu decken. Es wurden daher bereits an manchen Stellen männ-
liche Arbeitskräfte anſtelle der Mädchen vermittelt.

Jnfolge der Abſatzſtockungen nach dem Auslande, des Wett-
bewerbes elſäſſiſcher Werke und anderer Urſachen ruht die Ver-
mittlungstätigkeit in der Kaliinduſtrie. Ebenfalls waren die
Verhältniſſe in der Braunkohleninduſtrie ungünſtig. Vereinzelt
wurden Arbeiter für Abraumbetriebe und Förderleute verlangt.

Die Steininduſtrie forderte mehrfach Arbeitskräfte an. Der
Abſatz an Wegebauſtoffen ſcheiterte oft an den beſchränkten
Mitteln. die den intereſſierten Behörden zur Verfügung ſtehen.
Die Kaliinduſtrie litt teilweiſe unter Kohlenmangel: auch blieben
die Aufträge aus der Landwirtſchaft in ihrem Umfange weſentlich
hinter denen der Vorkriegszeit zurück. Die Ziegeleien waren gut
beſchäftigt.

Die Metallinduſtrie, insbeſondere die Fabriken landwirtſchaft-
licher Maſchinen, zeigte eine verhältnismäßig gute Beſchäftigung
Die Arbeitsmarktlage in der chemiſchen Jnduſtrie war nicht als
gut zu bezeichnen. Das Ausland hält mit Aufträgen zurück.
Gegen Ende des Monats beſſerte ſich die Lage vereinzelt örtlich
etwas.

Die Textilinduſtrie belebte ſich weſentlich.
der Spinnereien war gut.

Die Papierinduſtrie ſtellte vereinzelt Arbeiterinnen ein.
Die insbeſondere durch Handſchuhfabrikation vertretene

Lederinduſtrie bot ein erfreuliches Bild. Auch die Lage im
Holz und Schnitzſtoffgewerbe war im allgemeinen gut. Rege
Nachfrage herrſchte nach Bautiſchlern. Dem Bedarf an Stell-
machern konnte nicht entſprochen werden. Jm Nahrungs- und
mittel gewerre trat eine erwähnenswerte Wiederbelebung
ein.

Das Bekleidungs und Reinigungsgewerbe war gut beſchäf-
tigt und forderte Arbeitskräfte, insbeſondere Friſeure, an. Der

angel an Schneidern machte ſich fühlbar. Die Schuhinduſtrie
entwickelte ſich gut. Die Arbeitsmarktlage im Baugewerbe war
e günſtig. Empfindlich bemerkbar wurde das Fehlen von
Maurern und Malern. Die Anträge auf Unterſtützung von Bau
vorhaben aus Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge

Die Beſchäftigung

häuften ſich. Unganſt lagen die Verhältniſſe im Vervielfälti-
gungsgewerbe. Die Ausſichten für ungelernte Arbeiter waren
ſehr ſchlecht.

leidend iſt, verurteilte ihn das Gericht zu der miiden Strafe
von 1 Monat Geſängnis. Auch ihm ward Srafaus ſetzung
mit Bewährungsfriſt zugeſagt.

Vedürftige alte Veteranen ſenden uns eine Zuſchrift, die in
beweglichen Worten darüber Klage führt, daß die Spenden, welche
für alte Veteranen gegeben wurden, nur den Mitgliedern der
Veteranen- und Kriegerverbände zugute kommen, während alte
Kriegsteilnehmer, welche außerhalb dieſer Verbände ſtehen, nicht
berückſichtigt werden. Wir wiſſen nicht, um was für Spenden es
ſich dabei handelt. Sollten dieſe von irgend einer Behörde
ſtammen, ſo muß geſagt werden, daß es wohl eine Selbſtverſtänd-
lichkeit iſt, daß allen Veteranen gleichmäßig die Higfe ge-
deihen muß. Private Spenden aber, welche nur den meiſt ach ſo
königstreuen Verbänden zufließen, haben wohl den ausgeſproche-
nen Zweck, für dieſe Verbände werbend zu wirken. Daß das be-
rühmte „Kameradſchaftsgefühl“ in dieſen Verbänden nicht ſo
weit geht, al le Veteranen zu unterſtützen, zeigt nur, von wel
chem Geiſte ſie beſeelt ſind. Grundſätzlich ſind wir der Anſicht, daß
das Reich für dieſe alten Kriegsteilnehmer ausgiebig zu
ſorgen hat.

Halliſcher Lehrer Verein. Am 12. Juli ſprach Herr
Privatdozent Dr. Wichmann über „Einſteins Relativitäts-
theorie“. Jn feſſelnder, anſchaulicher Weiſe gab er einen
Einblick in das ſchwer darzuſtellende Gebiet, das die Wiſſen-
ſchaftler zu lebhaftem Für und Wider veranlaßt und auch
die Aufmerkſamkeit der Allgemeinheit erregt hat. Die Dar-
ſtellung ging von den alltäglichen Beobachtungen über Rela-
tivität von Raum und Zeit aus, entwickelte Newtons
„klaſſiſches“ Relativitätsgeſezz und ging dann, nach Be-
ſprechung der wichtigen Verſuche Fizeaus und Micheltons,
dazu über, die entſcheidende Wendung bei Einſtein vorzu

führen, daß man den abſoluten Raum und die abſolute Zeit,
als nicht erſahrungsgemäß, aufgeben und ſich mit dem Satze
befreunden muß, daß in allen Syſtemen die Lichtgeſchwindig-
keit (300 000 Kilometer) konſtant iſt. Zu „verſtehen“ im
naiven Sinne ſind dieſe Darlegungen nicht. Denn „ver-
ſtehen“ bedeutet nur: mit unſeren Grundvorausſetzungen in
Einklang bringen, und eben dieſe Grundvorausſetzungen
greift Einſtein an. Er wendet ſich gegen die Jdee eines
abſoluten Raumes und einer abſoluten Zeit, nach der das
Bewußtſein ſtets verfährt. und nach derem Maßgabe alleie
es von einem „Verſtehen“ redet. Nur in dem Sinne kann
man die Relativitätstheorie verſtehen, daß man ſich zum Be-
wußtſein bringt, daß ein Verſtehen in dem naiven Sinne
hier nicht möglich iſt. Es wurden dann die Formeln der
„ſpeziellen“ Relativitätstheorie vorgeführt und ihre Folgen
für Länge, Zeit und Maſſe in bewegten Syſtemen; an-
ſchließend wurde die „allgemeine“ Relativitätstheorie mit
ihrer Stellungnahme zu Zentrifugalkraft, Gravitation, Träg-
heit und dem unendlichen Raum (den E. für „gekrümmt
erklärt) beſprochen. Trotz wiederholter ſcharf kritiſcher
Stellungnahme wurde doch die Relativitätstheorie ſowohl
für die Phyſik als auch für die Philoſophie als vorwärts-
ſtrebende und fruchtbare Problemſtellung anerkannt. Wenn
E. Mach in ſeinem Streit mit Planck ſchon 1908 erklärte,
daß für ihn Raum, Zeit und Materie noch Probleme ſeien,
ſo zeigte dies „Wetterleuchten der Relativitätstheorie“ das
an, was heute in allerhöchſtem Maße geiſtiges Problem unſe
res Zeitalters geworden iſt. Durch Neuwahlen zur



Shurveprrkation wurden von der Volksſchullehrerſchaft gewählt: die 8772 Plönnigs, Ah rirs
Thomas ünd Frl. Sorge. Herr Lorenz berichtete
über die erſte Sitzung des Ortskartells des Deutſchen Be
amtenBundes. Als Beamtenvertreter zu den Steuer
ausſchüſfen wurden 12 Herren gewählt.

Eröffnung einer neuen Volksleſehalle in Salle! Es war einEreignis in Halle, als vor 15 Jahren der r für Volkswohl

in ſeinem eigenen ſchönen Hauſe auf dem Hallmarkt eine Volks
leſehalle eröffnete, und viele beklagten es aufs lebhafteſte, als der
Verein in e Frühjahr gezwungen wurde, dieſe Leſehalle zu
ſchließen und die ſchönen Räume der Stadt zu überlaſſen. Je
wird der Verein in den Räumen ſeiner ehemaligen Volksküche,
Brunoswarte 31, eine neue Lelehalle eröffnen. Die Räume ſind
gänslich ernenert, freilich nicht ſo ideal gelegen wie die alten,
aber auch freundlich und hell, und man darf hoffen, daß die alten
Leſer auch den g in die neue Volksleſehalle finden werden.
Die Eröffnung findet Montag, den 18. Juli ſtatt. Die Räume
werden e wochentags von 1 Uhr mittags bis 7 Uhr
abends geöffnet ſein.
Prägung neuer Metallmünzen. Wie verlautet, geht man
dehördlicherſeits mit dem Plane um, aus Leichtmetall Ein und
Dreimarkſtücke zu prägen. Ueber die Ausgabe von Fünfmark-
ſtücken ſchweben noch Erwägungen. Vorausſichtlich werden in
an vier Monaten die neuen Prägungen in den Verkehr
ommen.
Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. Juni bis 30. Juni d. J.

geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am
„1. Mai d. J. 114 575 518,39 M. gegen 97 144 832,60 M. in Vor-
jahre; Einzahlungen vom 1. bis 30. Juni 36 067 960,68 M. gegen
12 834 883,84 M. im Vorjahre; zuſammen 150 643 479,07 M. gegen
109 979 266,44 M. im Vorjahre; Rückzahlungen vom 1. bis 30. Juni
29 064 972,73 M. gegen 7 769 055,60 M. im Vorjahre; Beſtand am
30. Juni d. J. 121578 506,34 M. gegen 102210 210,84 M. im
Vorjahre.

Verbeſſerte Zugverbindungen nach Nietleben und Vahn-
hof Heide. Der Heideverein, der vor dem Kriege jahrebang
und mit erfreulichem Erfolge für die Verbeſſerungen der
Zugangswege zu unſerem heimatlichen Heidewalde und für
beſſere Bahnverbindung gewirkt hat, war bei der Betriebs-
verwaltung der Halle--Hettſtedter Eiſenbahn wegen vermehr-
ter Zugverbindung vorſtellig geworden. Jn entgegenkom-
mender Weiſe hat ſich dieſe trotz der entgegenſtehenden
Schwierigkeiten bereit erklärt, zunächſt für Juli und Auguſt
bei gutem Wetter an den Sonntagen nachmittags von
l Uhr 40 Min. bis 4 Uhr die Perſonenzüge in der-
ſelben Anzahl verkehren zu laſſen wie vor dem
Kriege, alſo aller 20 Minuten. Außerdem verkehrt an den
Sonntagen abends 8 Uhr 40 Min. ein Zug von Halle nach
Bahnhof Heide, der 9 Uhr nach Halle zurückfährt.

Poſtüberwachungsſtellen. Die Poſt hat mit der Poſtüber-
vachung nichts zu tun. Die Poſtüberwachungsſtellen ſind Organe
oder Reichsfinanzverwaltung und unterſtehen dem Reichsfinanz-
miniſterium. Auch das Perſonal der Poſtüberwachungsſtellen
wird von dieſen ſelbſtändig angenommen und beſteht nicht etwaaus Poſtbeamten. Zuſchriften und ſonſtige Anfragen die die
Poſtüberwachungsſtellen betreffen, find deshalb an dieſe unmittel-
bar oder an das m. terium und nicht an die Poſt-
behörden zu richten. Andernfalls verzögert ſich ihre Erledigung.
Auch wird durch eine ſolche falſche Zuleitung der Geſchäftsbetrieb
der Poſtverwaltung unnötig belaſtet.

Poſtverkehr mit Oberſchleſien. Nach Orten des bisherigen
Aufſtandsgebiets in Oberſchleſien ſind Poſtſendungen aller Art
vieder zugelaſſen. Die Wertgrenze für Briefe und Pakete wird
jedoch auf eintauſend Mark beſchränkt, weil die Verkehrsſicher-
heit noch nicht völlig wiederhergeſtellt iſt.

Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten. Die im Mo
nat Juni 1921 im hieſigen Unterſuchungsamt für anſteckende Krank
heiten für den Stadtkreis Halle aus u Unterſuchungen be-
tragen: Tuberkuloſe 146, Typhus (bakteriologiſch) 40, ferelogiſch
15, Paratyphus (bakteriologiſch) 7, (ſerologiſch) 3, Ruhr (bakle-
riologiſch) 24, (ſerologiſch) 3, Diphtherie 360, Gonorrhoe 21, Syphi-
lis (ſerologiſch) 624, Sonſtige Krankheiten 98.

Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe Halle. Wichtige Mit
zliederverſammlung Mittwoch, den 20. Juli, nachm. 3 Uhr, Aula
Stadtgymnaſium. Rentner und Rentnerinnen, welche beitreten
wollen, ſind eingeladen.

Stadttheater. Heute Sonnabend, abends 74 Uhr wird die
Operette „Der Vogelhändler“ wiederholt. Sonntag nachmittag

Uhr Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Jugend“, Sonntag
abend 728 Uhr gelangt Richard Strauß „Roſenkavalier“ zur
Wiederholung. Die Aufführung dürfte beſonderes Jnterſſe dadurch
erwecken, daß Kammerſängerin Aline Sanden für die Partie des
Octavian gewonnen worden iſt, deren letztes Auftreten als Sa-
lome dem halliſchen Publikum n in lebhafter Erinnerung ſein
wiqgrd. Montag abends 7 Uhr „Tannhäuſer“, Dienstag „Nacht-
aſyl“, Mittwoch „Der Vogelhändler“, Donnerstag „Wilhelm Tell“,
Freitag „Der Freiſchütz“.
Freie Volksbühne. Die Beſucher der erſten drei „Gas Auf
führungen können die um den Bericht der Hauptverſammlung er-
weiterte Ausgabe des Mitteilungsblatts Nr. 10 in der Geſchäfts-
ſtelle Brüderſtraße 14, in Empfang nehmen. Die Geſchäftsſtelle iſt
bis auf weiteres geöffnet vormittags von 8--1 Uhr und nachmit-
tags von 3--5 Uhr. Die Arbeiten zur Vorbereitung des nächſten
Spieljahres ſind im Gange. Das Programm wird demnächſt be-
kannt gegeben werden.

Jen Walhalla-Theater bringt die Poſſengeſellſchaft Guſtav
Bertram Marga Peter am Sonntag, den 17. d. M., eine neue
Operetten-Poſſe: „Das Mädel vom Cabarett“, drei
äußerſt luſtige, nette Akte, die ſicher den Beifall, den die bisher
gebrachten Poſſen erzielten, noch übertreffen werden. Wiederum
reich ausgeſtattet mit Geſangs und Tanzſchlagern, deren einzelne
Titel ſchon allerlei Komik verſprechen, iſt auch der muſikaliſche
Teil in jeder Beziehung anerkennens- und hörenswert. Tages-
kaſſe 10--1 und von 6 Uhr an. Beginn täglich 8 Uhr.

Städtiſches Solbad Wittekind. Auf den heute Sonnabend,
abend 8 Uhr, in Bad Wittekind ſtattfindenden BeethovenWagner-
Liſzt-Abend des 45 Muſiker ſtarken Philharmoniſchen Orcheſters
unter Leitung des beliebten Gaſtdirigenten Benno Plätz ſei noch-mals empfehtend hingewieſen.

Städtiſches Solbad Wittekind. Jn der kommenden Woche fin-
den folgende Veranſtaltungen ſtatt. Sonntag von 7 bis 9 Uhr
Frühkonzert, 32 bis 62 Uhr Nachmittags-Konzert unter Mitwir-
ung des unter der perſönlichen Leitung von Thomas Koſchat ge-
ttandenen Original-KoſchatQuartetts von der Wiener Staatsoper,
3 bis 1028 Uhr Abendkonzert; Dienstag, Mittwoch, Donnerstag,
Freitag, Sonnabend von 325 bis 62 Uhr Nachmittags-Konzert;Mittwoch von 8 bis 1028 Uhr Abendkonzert vom Phil on hen
Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. Für
das Nachmittags- Konzert am Freitag und die Frühkonzerte am
Sonnabend und Sonntag, den 24. Juli, iſt als Cornet-a-piston-
Soliſt der vielen Konzertbeſuchern rühmlichſt bekannte Kammer-
virtouſe Louis Kümmel von der Staatsoper aus Darmſtadt
gewonnen worden, der in dieſem Jahre ſein 20. Gaſtſpiel hier
geben wird. (Siehe Anzeige.

Das berühmte Original-Koſchat-Quarteit der Wiener Staats-
oper, von Thomas Koſchat gegründet und von ihm bis zu ſeinem
Tode tet W am Sonntag, den 17. Juli, beim Nachmittags
Konzert in Wittekind und beim Abend-Konzert im Zoo mit.
Ein h e Eintrittsgeld wird nicht erhoben, Das Koſchat
Quartett kehrte gelegenlich ſeiner Konzertreiſen in früheren
en mehrmals in Halle ein und fand ſtets begeiſterte Zu

Garten. Meiſter Rein r deutſcher
blinge dieſese enin La hie du ſein ler S

wieder t hochgebracht. werden in Gefanz ge z und ine m da ſie z St i
S r herlaufen ſogar in weniger belehten Straßen

r man vor en oft einen an der Leine, mit Maul
korb und Halsband, hinter ſeinem Herrn doch man erzielt ſelten
Nachzucht, weil die Fähe ihre Jungen nur in einem ſelbſtgegrabe-
nen Bau Ft ur Welt bringt und aufzieht. unſer s

inger ſind Jetzt als ein beſonders anziehendes Tierfamilienleben
vier luſtig ſpielenden Jungfüchſe zu ſehen. Die Ranzzeit unſe

res Paares waär, wie draußen in Freiheit, im Februar und nach
z Monaten (60 bis g3 Tage trägt die Füchſin wie die Hün-

in), Anfang Mai, wie ſchon die drei letzten Jahre hintereinander,kam der Wurf. Aber erſt nach einigen Wochen wagen ſich die
üchschen aus der n Auch unſere Wölfin hat in den erſten
agen des Mai vier Welpen „gewölft“, davon einen Rüden.

Dieſer iſt verkauft zur Hundezucht. Als Stammvater ver-
ſchiedener Hunderaſſen kommt neben Schakal und Wildhund be-
ſtimmt der Wein Frage, jetzt aber in unſere hochſtehende durch
gezüchtete Raſſehunde wieder Wolfsblut hinein zu züchten, iſt ge
wagtes Spiel. Auf alle Fälle werden aber die Wolfshund-Baſtarde beſonders in ihrer Weiterzucht wiſſenſchaftlich bemerkens

werte Ergebniſſe bringen.
Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag findet ar

10 Uhr eine Führung durch den Zoologiſchen ſtatt, Treff
punkt am Rauübtierhäuſe. Nachmittags 38 bis 6 Uhr und
abends 75 bis 102 Uhr konzertiert die Halleſche Bergkapelle
unter Leitung des Muſikmeiſters Hans Teichmann. Jm Abend-
konzert wirkt das unter der perſönlichen Leitung von Thomas
Koſchat geſtandene Original-Koſchat-Quartett von der Wiener
Staatsoper mit. Die beiden Donnerstags-Konzerte, von 4 bis 6
Uhr nachmittags und 7 bis 10 Uhr abends, werden vom Phil-
harmoniſchen Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl
Steuer ausgeführt. Beim Donnerstags- Abendkonzert wird ein
großes Prachtfeuerwerk mit vielen Neuerſcheinungen auf dem Ge-
biete der Pyrotechnik von der Firma Otto Glaſer aus Leipzig ab-
gebrannt werden. Für das Nachmittags und das Abendkonzert
am Sonntag, den 24. Juli, iſt als Cornet-a-piston-Soliſt der vielen
Konzertbeſuchern rühmlichſt bekannte Kammervirtuoſe Louis
Kümmel von der Staatsoper aus Darmſtadt gewonnen wor-
den, der in dieſem Jahre ſein 20. Gaſtſpiel hier geben wird. (Siehe
Anzeige.)

UT.Lichtſpiele, Alte Promenade. Die große und die
kleine Welt. Denkt euch! Ein Graf noch nicht mal ein
armer, ſondern ein ſteinreicher liebt eine Krawattennäherin und
heiratet ſie auch. Er verſchmäht ſogar eine hübſche Baronin.
Natürlich hätte der Titel heißen ſollen: die Welt der Großen
worunter die Grafen und Barone zu verſtehen ſind und die
Welt der Kleinen, obwohl ſ in dem Film auch nur ein Graf
als großer, edler Menſch zeigt. Eine ausgezeichnete Darſtellerin,
die Krawattennäherin, war Charlotte Perrig. Und doch wieder
nicht im erſten Teil, als einfaches Mädchen, vielmehr etſt, als ſie
ihr Glück errungen hatte. Alfred Abel als Graf ſtellte den ide-
alen Menſchen überzeugend dar. Das Geheimnis der
goldenen Kapſel, das zweite Stück, iſt einer der üblichen
Detektivfilme, ohne jeden beſonderen Vorzug.

Salonſchiff „Monika“. Wir verweiſen nochmals an dieſer
Stelle auf die große grrienSonderfahrt am Donnerstag, den
21., früh 8 Uhr, mit Muſik durch unſer ſchönes Saaletal bis
Rothenburg.

Ammendorſf. Verſammlung des Orts vereins der
SPD. Jn der am 11. Juli ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-
lung. welche ſehr gut beſucht war, ſprach Genoſſe Heſſe über
„Volks wirtſchaft. Aus dem Vortrage, welcher in klarer, ver-
ſtändlicher Weiſe zu Gehör gelangte, konnten die Anweſenden er-
kennen, wie wichtig für die Arbeiter die Kenntnis volkswirtſchaft-
licher Begriffe iſt. Der Referent beſprach eingehend die Organiſa-
tion der Betriebe und der Börſe und erntete ſtarken Beifall für
ſeine Ausführungen. Jn der Ausſprache wurde allgemein der
Wunſch laut, daß Sepr Heſſe noch mehrere ſolcher a el halten möchte, was er auch verſprach. Nach dem Vortrage erſtattete
Genoſſe Reinhardt Bericht von der Unterbezirkskonferenz. Jn der
Ausſprache wurden vier Anträge des Genoſſen Günther an den
Parteitag, einſtimmig angenommen. Der Wortlaut der Anträge
iſt folgender: 1. Der Parteivorſtand muß bei den der 2. Jnterna-
tionale angehörenden Parteien der uns im Weltkrieg feindlich
gegenübergeſtandenen Völker eintreten, daß der Friedensvertrag
abgeändert und die Sanktionen aufgehoben werden. 2. Bei dem
Wechſel der Miniſter ſoll nicht zugelaſſen werden, wie es jetzt bei
dem Abgeordneten Fehrenbach der Fall war, Penſionen von 45 000
Mark zu zahlen, wenn derſelbe ſeinen Beruf weiter nachgehen kann
und keinen Schaden erleidet. 3. Der Parteivorſtand, die Fraktio-
nen des Reichs- und Landtages, ſowie der anderen Kammern und
Vertretungen ſind verpflichtet, bei allen ſozialen Geſetzen mit denVerbänden der Arbeiter, Beamten, Angeſtellten und vor allen

Dingen der Kriegsbeſchädigtenorganifationen, Rückſprache zu neh
men und zu verhandeln, damit möglichſt großen Teilen des Volkes
Rechnung getragen wird. 4. Der Parteivorſtand muß es ſich ange-
zen ſein laſſen, wie beim Einkommenſteuergeſetz, auf ſchnellſte
A änderung des Reichsverſorgungsgeſetzes im Intereſſe der
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen hinzuarbeiten und die
Vorſchläge der Kriegsopferorganiſationen genaueſtens zu prüfen.
Genoſſin Muczka bedauerte, daß ſo wenig Genoſſinnen anweſend
ſind und forderte die Genoſſen auf, zur nächſten Verſammlung die
Frauen mitzubringen, um die Frauengruppe zu gründen. Nach Er
ledigung einiger interner Angelegenheiten ſchloß der Vorſitzende,
Genoſſe Habermann, die anregend verlaufene Verſammlung.

Kemberg. Die neu errichtete ſt äd tiſche Badeanſtalt wird
rege benutzt. An den erſten ſieben Badetagen wurden 440 Bade-
karten an Erwachſene, 298 an Kinder und 49 Gondelkarten aus-
gegeben. Für Kinder ſind Freibadetage eingeführt worden.

S e]èr S T

Provinz und Umgebung.
Beſchwerden unſerer Leſer

über den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,
Harz 42/44, zu richten.

Beanſtandungen in der Zuſtellung des Blattes wolle man
dem Verlag Volksſtimme G. m. b. H., Gr. Ulrichſtr. 27 melden

Die Preßkommiſſion.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Mongatsverſammlung SPD. Der Orts-

verein Merſeburg hielt am Donnerstag, den 14. Juli, im Vereins-
lokal „Tivoli“ ſeine fällige Mitgliederverſammlung ab. Der erſte
Vorſitzende, Gen. Riniker, eröffnete gegen 8 Uhr die Verſammlung,
die trotz der jetzigen ungünſtigen Jahreszeit wiederum gut beſucht
war, ein Beweis, welch reges Jntereſſe in unſerer Partei vor
handen iſt. Daß unſere Partei beſtrebt iſt, den Sozialismus in
unſeren Genoſſen und Genoſſinnen auch geiſtig zu fördern, bewies
die Verpflichtung des Genoſſen Wagner ürrenberg) zu un-
ſeren Verſammlungsabend. „Von Mar x hatte ſich Gen. Wag-
ner als Thema geſtellt. Jn anſchaulicher Weiſe verſtand es der
Referent, die hiſtoriſche Leiſtung Karl Marx, zugleich aber auch von
Engels, für den Sozialismus zu ſchildern. Dem Vortrage wurde
lebhafter Beifall gezollt. Jn der Diskuſſion unterſtrich Genoſſe
Thieme die Ausführungen des Genoſſen Wagner. Zu 2 ver
Tagesordnung gab Gen. Parteiſ. Bau er den Bericht der Unter-
bezirkskonferenz vom 10. Juli. Jn ca. 10 Ortſchaften ſind neue
Ortsvereine gegründet worden. Auch unſere Volksſtimme hat
eine große Abonnentenzahl gewonnen. Als Kandidaten für den

wurden die Genoſſen Bauer und Krüger au Pat
eilmann am nTante ben wurde auch, daß Genoſſetag in öſen referieren wird. Geno rüger ergänzte noch dage etzt iſt, melden ſich

die Ausführungen des Genoſſen Bauer u
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keit des Ortsvereins ſeburg.erteilt. Am Sontntag, den 17. s a n zur
krankenkaſſe ſtatt, zu wei au LRinike, Liſte 2 mi i iſt r

e

welcher

Baue te dann
und Genoſſinnen die ederkrankenkaſſe hat mit einem Ausweis zu verſehen,
Arbeitgeber auszufüllen iſt. Genoſſe r berichte
von der mmiung der Ortskrankenkaſſe in dert
Beim Genoſſen Bauer ſind Formulare für die
zu haben. noſſe Funke teilt mit, daß bei der
naue Kontrolle ausgeführt wird, während vom Ge
i hingewieſen v e, daß es eine redarſtellt, daß auch die Frauen und insbeſondere
Dienſtperſonal ſich an die Krankenkaſſen-Lusſchußwahlen beteili

Neu Röſſen. Arbeiterbildungs-Verein.
Gaſthauſe „Zum heiteren Blick fand am 138.
Generalverſammlung des

che

gt.

J

v

L Grundlagen geſtellt und es ſteht zu erwarten
B

Querfurt. „Am 84 7 eſſen ſoll die Welt ge.neſen.“ Irgendein Schmok des „Querfurter Tageblattes“ hat in
der letzten Dienstagsnummer einen Artikel „verbrochen“, der voll
Wehmut und Sefügedgrte gleich dem Heineſchen „eia popeia den
großen Lümmel“ den Auftakt des Querfurter Schützenfeſtes ſchil
dert. Jm Anfang dieſes langen Regenwurmes, deſſen verwendet,Druckerſchwärze trauert, für ſolch einen Ärtitel vergeudet worden
zu ſein, lieſt man unter anderem folgende Sätze: „Gleichviel, o
wir in Sklavenketten Frondienſte leiſten, oder ob wir in herrlichenBlütetagen deutſchen Schöpferfleißes je iche Nation teilhafti
werden laſſen des Weſens, an dem die lt ſchließlich doch nog
einmal eprlen muß.“ enn man ſchon an und für ſich jenen
Worten keine große Bedeutung beilegen kann, weil es aus den

rslexikon des ehemaligen Wilhelm des e ſtammt, da r
usſprüche größtenteils nur ein h iner hochwohlge

borenen Verbohrtheit und gottbegnadeten Vermeſſenheit für das
Volk waren, ſo kann man oft recht eines herzlichen und er
quicklichen Lachens nicht enthalten, wenn man in dem Artikel
weiter lieſt und nachfolgendes findet: „Ein z Teil dieſe
lebt in den Schützengilden, die ſich von Jahrhundert zu Jahrhun-
dert erhalten und herüber gerettet haben in unſere neue Zeit, in
der völkiſcher Sinn und Schützengilden, die faſt gleich den
Kriegervereinen auf dem Lande ſind, als „Träger und Förderer
geiſtiger Kultur zu prägen, das vermag wirklich nur ein formloſei
Schmock jener Preſſe, die die lokale Kirchturmpolitik macht, zu voll
bringen. Die Worte, „ein gut Teil dieſes Weſens an Dem die
Welt geneſen ſoll. v. ed.) lebt in den 5huserg en“, könnte
man ja als diskutabel hinnehmen, wenn jene Sch zengilden der La
Beſchluß gefaßt hätten, mit Rückſicht z die traurigen Zuſtände Mir mit d
eines Teiles der Huerfurter Arbeiterſchaft und deren Frauen un Summen
Kinder Wein und Sektgelage, auf elegante Garderoben und Näne neue
delikate Königsmähle zu Solange aber dieſe Schützen- ichigen Jgildenveranſtaltungen mit ihrem ganzen Trara und drum und n vo
dran die a Form, das alte Kleid und den alten Sinn haben, die lich, wen
Wehrtüchtigkeit vom Säugling bis zum Greis zu zeigen ſolange Jede ſtreckönnen e nicht als Feſte des Volkes, ſondern nur als Tummes Sinne des
plätze des kleinſtädtiſchen Spießbürgertums angeſehen werden, mit Dami
dem die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft nichts gemein hat. Wem M iiſche A
am Sonnabend das prunkvolle „Königsmahl“ gegeben wird, wo M oon 300 c
die Beſitzenden in Frack, Gehrock und Seide knuſperige Braten, und Demc
Wein und Sekt bis zum Erbrechen genießen und die ar nſeligen Rach
Arbeiter mit Frauen ud Kindern vor dem Zaun ſich am Karuſſell
und an den Würfel- und Naſchbuden ſattſehen, wird der aufmerk Zunäc
ſame und fühlende Zuſchauer den kulturellen Wert der traditio
nellen Schützengilden ermeſſen können.

rund vo
Bitterfeld --Delitzſch. Wrnom

Delitzſch. Verſammlung der Frauengruppe. Die ebenBe der hieſigen Frauen gruxge fand am Mit er
woch im Bismarck ſtatt mit folgender Tagesor nur 1. Geſchäft ihn
liches. 2. Vortrag des Genoſſen Parteiſekretär Reuſchel: „Die n
ſoziale Stellung der Frau“. 3. Allgemeines. Unter Punkt 4 wurde e
hingewieſen auf den für den 11. September anberaumten Bezirks-
frauentag. Die Wahlen dazu ſollen ſpäter vorgenommen werden.
Als Delegierte für die am Sonntag, den 17. Juli, in Bitterfeld
tagende Bezirkskonferenz wurde die h Genoſſin Peter,
vorgeſchlagen. Sodann ergriff Genoſſe Reuſchel das Wort zu ſei
nem Vortrag: Die ſoziale Stellung der Frau. Ausgehend von den
den Frauen ſeit der Umwälzung 1918 gewährten hlrecht zeigte
er ihnen den Weg, wie ſie ihre Rechte geltend machen ſollen. Norki
Die Frau iſt in keiner Beziehung dem Manne ge nicht oder

enüber, deshalb kann ſie auch volle Gleichſtellung mit dem ver M oer Welt.
angen. Von felbſt werden ihr die Männer dieſe Gleichſtellüng J letzt du

nicht einräumen, vielmehr muß die Frau ſi I erſt erobern. J ein ande:
Durch Betätigung in und mit der SPD. werden die Frauen die M Leides, d
Feſtungen erobern und re gebührende Stellung einnehmen, denn Manng und
die Sozialdemokratie will die Frau hefreien. Rach den mit leb M iungen,
zur Beifall aufgenommenen Ausführungen des Genoſſen Reu ie vier
chel, fand eine äußerſt lebhafte Diskuſſion ſtatt, die ein ſchönes Nicſten bel
Zeugnis von der lebhaften Anteilnahme der änweſenden Frauen Nation an
an den aufgeworfenen Fragen ablegte. So fand die anregende Mernichtet
Verſammlung erſt um 12 Uhr ein Ende. das Gute

Delitzſch. Wie aus dem Kriege mutet eine Nachricht in ft, die
der „Delitzſcher Zeitung“ an, die dort am 13. Juli unter dem Titel PFeinem ſch.
„Ordensverleihung“ zu leſen war. Da heißt es: Der Bahnmeiſter in
Kurt Weber, geb. 19. 11. 1893 zu Brinnis, Sohn des Privatmanns P ettet in
W Weber, hier, erhielt für hervorragende Tapferkeit im rKampfe gegen die volniſchen Jnſurgenten den Oberſchleſiſchen Ad- her Let
ler 2. Klaſſe mit Schwertern. Nächtigall, ich hör' dir pfeifen. a e

h lten.Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis. e

Eisleben. Fortbildungsſchule Nicht allein die Be n
ſtrebungen, auch die Erfolge unſerer Fortbildungsſchulen werd Wie ſievon allen denen, die ein Vntereſſ an der Aufwaärtsentwicklung en 8
unſeres Volkes el nicht verkannt, ſondern auch offen zugegeben. t erv
Die rohe der rei wie auch ihr Ausmaß hinſichtlich der prak J ele
tiſchen Verwendung des Gelernten im ſpäteren Leben des Ein e zu
zelnen und damit wieder des Einzelnen im T der Geſamt eſondu n elbſtverſtändlich eng zuſammen mit dem jeweiligen ma G

ehrkörper. Au igit dem en alten des e e riwa
denfalls öffnet der Fortbildungsſchulgedanke in ſeiner ſtufenweiſen
Entwicklung die größten Perſpektiven. Der des vorwärts nehr
drängenden Gedankens ſoll aber verrammelt Wirven durch die ſerzlich.
Engſtirnigkeit ſowie, nennen wir das Kind beim richtigen Namen
Niederträchtigkeit mancher, nicht aller, Lehrherren. Uns ſind Lehr
herren bekannt, die da keinen Finger krumm machen, das ihnen
anvertraute menſchliche Gut, auf das elterliche Liebe und Ver Ratu
antwortung oftmals eine ganze Lebensarbeit ausmachende Hoff Dinungen ſetzen, ſo auszubilden, daß dadurch eine Exiſtenzmöglihleit Jant egeſchaffen wird. Und gerade dieſe ſchreien am me ſten wenn ihnen ß en

dann Gehilfenmaterial unter die Leitung kommt, das als das Y ſangrodukt ſolcher ergrtworinngetongts Jegeichnet werden muß. i
ie Fortbildungsſchule in unſerer Stadt iſt z dem beſten We I ve

ch zu einem Inſtitut zu entwickeln, das für ſich den Ruf in An J
pruch nehmen kann, über dem Riveau des Dur n zu ſtehen. des
aturgemäß ſind damit höhere Schulgeldſätze verbunden. Kaum e

der Gedanke Leben gewinnt, noch nim „Eisleber t in die is umgeblatt“, dem es in



de gar ür ſolche Gedanken, Eisleber Handwert iunter as Handwerk in Staub und ne u San2 he zuſamn chen ſehen. Dieaſſer: ortbildu u iſt der Sack, auf den man ſhlägt, unbeſchränkte
daf ehrlings rückſichtsloſe Ausbeutung meint und will man. Be

Ver. deuten wir dieſen ſchaften mit allem Nachdruck, daß ihnen die
bt er i Naske bereits g. z ſt. Si den Kreiſen an, die ſo-
u ein wieſo überall wie Mäuſedreck dazwiſchen ſind.
ei in Eisleben. Quäkerf e Die Kinderhilfsmiſſion der
etwa er Geſellſchaft der r Quäker) von Amerika hat ihrgroßes Liebeswerk auch a isleben ausgedehnt, Auf Grund der
en auf Tpeerſuchugg durch den Kreisatzt dürfen 1 Perſonen geſpeiſt

ver werden. avon entfallen 857 auf Schulkinder und der Reſt auJ ſt aufer 1 Mütter, Jugendliche und Kleinkinder. Die Statiſtik hat ergeben,
daß an den höheren Schulen 67 Prozent, an der Mittelſchule d

egen Prozent und an den Volksſchulen 52 Prozent allet Kinder Unter
t der e. Normalzuſtand befinden. Die Speiſung, die längere
h ſein Jeit tet werden ſoll, und n in der Regel ſolange, bis das9 fel Zetreffende Kind ch rn agraftigt hat, ſoll nun, nachdem alle
er mit J Vorabeiten abgeſchloſſen ſin ontag, den 18. d. Mts. begin-
nicht nen. Es werden jedoch zu n t nur die Kinder zur Speiſun

erhielt J gelaſſen werden, die ſich vor Beginn der Ferien in den e en
m und verpflichtet haben, pünktlich und regelmäßig an der Speiſung r

Am I rend der Schulferien teilzunehmen. Mit der Spfſung aller übri
Ketern I gen wird nach den Ferien begonnen werden. Wir möchten dieſe
rum Mitteilung nicht ſchließen, ohſe St r r der Reli-R giöſen Gerget der e e (Quäker) für ihre menſchenfreund-

teg er J liche Hilfe auch an dieſer Stelle recht herzlich zu danken.

Eisleben. Quäkerſpei ſung. Der Magiſtrat ſchreibt
Nacht. J uns: Als Beitrag eu den entſtehenden Koſten bei der Quäker-
jamilie J ſpeiſung werden von jedem Teilnehmer täglich 25 Pfg. erhoben.
de, von I Dieſer Betrag iſt keine Vergütung für das Eſſen. Zum Zwecke
in die ſchneller P nenns wird gebeten, den Betrag ſtets abgezählt
aupla bereit zu halten.rn Eisleben. Eigls Anatomie-Muſeum „Der Menſch“
m mit iſt ab 16. Juli in Eisleben. Ein Beſuch iſt lehrreich und emp
rr ihn fehlenswert. (Siehe heutiges Jnſerat.)
daß er Eisleken. „Geſvpenſter“. St Aufführung der Volks-
er am bühne Eisleben.) Noch tobt ein Sturm der Entrüſtung gegen
e ſi Jbſen. Er hat es gewagt, der „Geſellſchaft“ den Bodenſich, der Lüge unter den Füßen wegzuziehen, indem er
i Bei zeigt, daß „Nora“ die Kraft beſitzt, den fremden Mann“,
heftig dem ſie acht Jahre angehört und dem ſie drei Kinder geſchenkt
Betei hat, zu verlaſſen. Das Pflichtgefühl des Weibes, ſo

tuende meint die „Geſellſchaft“, ſich dem Manne und der Familie zu er
ig feſt, halten, müffe ſtärter ſein, als die wachſende Erkenntnis der
präfekt ewigen Lüge: des großen Eheirrtums. Sounan will ich's euch in wahrer Form enthüllen: „Geſpenſter“x war diek iſt die Frau, die bleibt. Eine, die in Etkenntnis des lüg-
a n neriſchen Ebeg rundes beiſeite wirft und weiterlebt.

fer J Weiterlügt! Sich ſelbſt zerquälend. Jhr Kind verderbend.
Die Sucht nach Tand hat ſie den Mann ihres Herzens vergeſſen
ſaßen und Frau Alwing iſt dem reichen Kammerherrn zum Altar
zefolagt. Ein Jahr ſchrecklicher Selbſtanklage (Geburt eines
Sebnes) läßt ſie bei Nacht und Nebel den Armen ihres leicht-
ſebigen Gatten enkfliehen. Zutück zum Geliebten, zum Paſtor
Randers. Er aber beweiſt ihr ſeine grenzenloſe Liebe zum
weiten Male, indem er ſie dem Eatten und dem Kinde zurück-

Von hickt. „Jch ertebe Hie traurigſte Riederlage meines Lebens
ks und h erringe den größten Sieg meines Lebens Den Sieg

Aben- über wich ſelbſt Sie kehrt zürück. Jngzwiſchen
Brod iſt der Valer ihres Kindes in immer tiefere Ausſchweifung ge

ang er allen und ſie muß den Sohn vor den Augen des Vaters ver
pas die N ergen: er Wird in der Ferne ersogen. h Oswald Alwing
des z der Sohn) muß büßen für ſeines Vaters ſündiges Leben. Er ver
e fällt einem allmählichen hnſinn. Jn tiefſter geiſtiger
m ſie Umnachtung verlangt er vergebens n ger

Sonne! m I. M.Helfta. Von der r Kevota on ſo ehten ne Fene Wenngra e während der Zeit ſeit der Revolution in Helfta das Gemeindepar-
mfaſſen- ament tagte, ſo war das jedesmal ein ſtürmiſcher Tag für das
enſchen J nſt ſo ruhige Dorf. Die beiden äußerſten Extremen prallten
durch I es hart aufeinander. Dieſe Reden, die oft weit von den zur Ta
id ſeine I Leordnung ſtehenden Punkten abwichen, galten ja auch weniger
ili 1879 I er v ſelbſt als den Meen Anders
ördliche I h es in der letzten Sitzung aus. Der kleine Saal in Königs
man in Gaſthofe war nur ſpärlich beſetzt. Die Gemeindevertreter beflei-
r“ nach I sten ſich kurz und ſachlich zu bleiben. Fogug kam man ohne
ient de Aufregung und verhältnismä i gen zum Schluß. Zu 1 wurde
Darſiel dem Antrage der Siedlungsgeſellſchaft „Mansfeld“
ere in I und der Preis für das Siedlungsland auf 2500 Mk. pro Morgen
den Sa- J erwäßigt. Weiter wurde dein Gemeindevorſteher Vollmacht er
ntgegen tilt die ſog. Ochſenäcker an die Siedlungsgeſellſchaft aufzulaſſen.
je Fang J hloſſen wurde, den Reſtweg des früheren Talweges vor der

valte einzuziehen, damit vor allen Dingen die Brücke und ſomit
auch die Gelegekheit zum Abladen von Schutt und Aſche beſeitigt

5 witd. Ferner wurde beſchloſſen, den hohen Fußweg längſt der
warm, Bismardkſtr, zwiſchen dem Landwirt WMylich und der „Sonne“ ein-

zuziehen. w war lediglich die folgerichtige Durch-
P ührung eines früheren Beſchluſſes, nach welchem das Land, das

an zke, M Zt. als Weg brach lag, wirt aftlichen Zwecken nutzbar gemacht
n Halle. werden ſollte. Dem Gaſtwirt Zieger wird die Genehmigung zumW Anſchluß eines Grundſtückes an die Waſſerleitung erteilt. s nn

Liſte beſchloſſen, an die Stadtgemeinde Eisleben für die 42 Reu-
yelftaer inder, welche in Eisleben eingeſchult ſind, das volle vom
Staat zu gewährende Beſchulungsgelb zuzüglich 25 Mk. pro Kind,
zus Gemeindemitteln zu zahlen. Die Fiade rm ainde Eisleben
hatte nach dem Bericht des Gemeindevorſt. mehr beantragt. Die
e fins jedoch von der Erwägung aus, daß für
die 42 in r Altersſtufen ſtehenden Kinder eine
beſondere Klaſſe und Lehrkraft nicht erforderlich ſei; da ſich die
Kinder unmerktlich auf die vielen Klaſſen verteilen. Dasſelbe
würde auch der all ſein, wenn die Kinder in Helfta zur Schule
gehen müßten. Für die Feuerwehr werden Mittel zur Erneuerung
der Feuermeldeſchilder, ſür einen atentgriffhaken, für zwei Rauch
wasken und die Koſten für den Feuerwehrverbandstag gegen die
zimme des Gemeindevertr. Berend (Bürgerl.) bewilligt. Die
uerſozietät ſoll um einen Zuſchuß agangen werden. Ein An-
trag der Elekiriſchen Kleinbahn, die Wäſſerabflußläufe am Woflfe-
rer abzuändern, wurde abgelehnt. Der Kommunikations-
wen nach Wolferrode ſoll ausgebeſſert werden. Die Koſten für
Jiſtandſetzungsarbeiten im Schülzenamte werden bewilligt. Man
war hier allgemein der Anſicht, daß dieſe notwendigen Arbeiten
on längſt hätten gemacht werden müſſen. Die Arbeiten ſollen im
Wege der Submiſſion vergeben werden und zwar an Helftaer Un
ternehmer. Ferner erklärt ſich die Gemeindevertret nung damiteinverſtanden, daß Herrn Landwirt Reinicke als Etſatz fut das an
die Siedlung abzutretende Land ein entſprechendes Stück vom Ge
meindeland neben ſeinem Grundſtück hinter der Schafſchwemme ab
getreten wird. Jn der Gemeinde wurde das Gerücht verbreitet,
daß der Gemeindevorſteher die Birnen an der blauen Chauſſee
zntenrum“ verkauft haben ſollte. Hierüber Klarheit zu ſchaffen,
dezweckte eine Anfrage des Genm.- Vertreters Schumann. r Ge
Neindevorſteher erklärte, daß über die Birnen noch nicht verfügt
i. Es wurde beſchloſſen, daß die Birnen gemäß den geſetzlichen
ſtimmungen öffentlich meiſtbietend verkauft werden ſollen. Bei
ungefähr gleichen Geboten erhalten Kriegsbeſchädigte und Ve
tufsinvaliden den Vorzug.

g„„Helbra. Gemeindevertreterſitzung. Der Antrag
Haizhaur wegen Feſtſetzung einer Entſchädigung für Nichtbenutzung
es Ackers wird zurückgeſtellt, bis das Kataſteramt die Vermeſſung
nd Einſteuerung vorgenommen hat, da noch nicht feſtſteht, o
Kemeinde ſchadenerſatztzpflichtig gemacht werden kann. Punkt

(uſikinſtrumenten-Steuerverlängerung, ſoll beraten werden, wenn
Je Verordnungen im Kreisverordnungsblatt erſchienen ſind.
Punkt 7: Feſtſe ung einer Entſchädigung für den riftführer
dir bigen erledigt, m rückwirkend ab 1. Juni
J 15 M. Sitzung erhält. Punkt 8: Erhebung einer Ge

ſo beersffnunss euer. Eröffnet in Zukunft jemand ein Gewerbe,
8 ſoll derſelbe eine Steuer an die Gemeinde zahlen. Genoſſe

ho l z tritt dafür ein, die Steuer nicht einzuführen, wenn man

die
6

verhindern will, daß rue Geſchäfte wie
ſtehen, ſolle man als ilaſſenbewußler Kon
verein kaufen. Es wird eine Pauſe ſeitens des Arbeiterblods be
antragt, um zu dieſer Sache Stellung zu nehmen. Nach Wieder
röffnung der Sitzung Der pom Arbeiterblock folgend Sätzez eheime Wahl zur Annahme e ſten gu bleibt
rel, Klaſſe 4 50 M., lage 2.*7 r aſſe 2 500 M., Klaſſe 1
1000 M. Die Abſtimmung etgibt mit z 8 11 S n
nahme des Antrages. Punkt 9: Die oſſene Zuwachsſteuer
beireffend, wird einſtimmig angenommen. Für Reparaturen
an den Schleuſen werden die Mittel bewilligt. Punkt 11 betrifft
den, Antrag Rieſchel und Probſt wegen Errichtung einer Milch-
verkaufsſtelle in Helbra. Gemeinde-Vertreter e be
tont, daß die r riaufsſtelle den an ſie geſtellten Anforde-
rungen ſicht gerecht werden kann. Es waſe deshalb beim Kreis
ausſchuß beantragt werden, der ken erkaufsſtelle, Hrn. Raus,
täglich 400 Liter i je entziehen und der neu zu eröffnenden
Verkaufsſtelle, Herrn Ko itzky, zuzuweiſen. Hierbei platzten die
Gemüter wieder behr aufeinander. Nach 12ſtündiger Debatte
wird ein Antrag des Genoſſen Scho l z angenommen: Jn dieſer
Sache eine vierköpfige Unterfuchungs-Komm ſſion zu wählen. Ge
wählt werden dazu die Gemeinde-Vertr. Scholz, Rjeſchel, Schmid
und Frau Jügler. Das Geſuch Koſchigte We befürwortend dem
ver überwieſen werden. Der Internationale Bund
der Kriegsbe Sadigtep erſucht in einem Antrage um Beihilfe zur
Beſchaffung von Winterkartoffeln, ge e um Verbilli-

ilze aus der Erde ent
ument nur im Konſum-

gung derſelben. Genoſſe Scholz findet dieſen Antrag berech-
tigt. warnt aber vor zu großer
gründliche Prüfung der Bedür
Ken emgſteſer macht den Vorſchlag,
läſſen, daß r dürftige Einwohner ſich bei ihrem zu
ſtändigen Armenpf eger melden. Dieſe ſollen mit der Armen-
kommiſſion gemeinſam die Sache prüfen und dann der Vertretung
mit Material dienen. Der Vorſchiag findet in miſ An
nahme. Der Wohnungskommiſſion wird auf ihren Antrag
wegen Entſe ginn hre 1 jährigen Wie pro Mann 250
Mark bewilligt. Das Geſu r freiwilligen Feuerwehr um
Da warugs einer Beihilfe, wird berückſichtigt und die Beihilfe
auf 250 M. erhöht. Zuketzt kam noch ein Dringlichkeitsantrag
des Arbeiters Block zur Sprache. Das Mietseinigungsamt hatMieter auf die Straße geſetzt, ohne den Gemeindevorſtand oder
die Wohnungskommiſſion davon zu benachtichtigen. Hierbei wird
Jaresſt aufmerkſam gemacht, daß in Zukunft der Hausbeſitzerverein
und Mieterverein gemeinſam ihre Sitzungen abhalten.
„Sangerhauſen. Notgeld unſerer Stadt kommt dem-

nächſt zur Ausgabe. Es handelt ſich um 5-, 10-, 25- und 50-Pfg.
Sche Pe die ſämtlich außer dem Stadtwappen die Aufſchrift „Not-
a er Roſenſtadt Sangerhauſen“ tragen und entſprechende Ro-
t wiedergeben. So wird dem Schmucke und Stolze

e tadt, dem Roſarium, in der Ausſtattung der Scheine ge
bührend getragen. Gleichzeitig wird auf dem 50-Pfg.
Scheine zur Beſi tigung des Roſariums, die jedem Natur und
Roſenfreunde nur eindringlichſt empfohlen werden kann, mit ſol-
genden Worten von R. Felz aufgefordert:

„Sangerhauſen, die Roſenſtadt,
Jetzt Notgeld bitter nötig hat,
Zur aerienggit öffnet dir
Auch dieſer Schein dir gern die Tür.“

Weiter bringt der 50-Pfg.-Schein die Wiedergabe des Markt-
platzes mit ſeinem ſchönen Brunnen, der alten Arche, und mit der
Jakobikirche im Hintergrunde. Ferner trägt der Schein die „Peſt-
ſäule“, die ſeit Jahrhunderten auf dem Schützenplatze ſteht, ſowie
das ſog. Kobermännchen. Beides kehrt auch auf den 25-Pfg.
Scheinen wieder, das Kobermännchen allein nochmals auf den
Pfg.Scheinen, die dazu folgende Erläuterung in Versform, wie-
derum von R. Felz, bringen:

„Kobermännchen bin ich genannt,
m neuen Schloß iſt mein alter Stand;
m hier die Kleingeldnot zu heben,

Will ich dir dieſes Notgeld geben.“
Der t mit der Arche und Jakobiturm g. nochmals

Freigebigkeit ohne vorherige
tigkeit. Der kommiſſariſche Ge

eine Bekanntmachung zu er

auf den 26-Pfg.-Scheinen, die daneben folgende dichteriſche Ver
herrlichung unſerer Stadt aus der Feder Arthur Rehbeins brinzen:

„Jſt auch dein ſtolzer Jakobsturm
tets mit dem Lot im Hader,

So iſt doch deiner Männer Sinn
Dafür auch um ſo grader.
Und deiner Männer, auf mein Wort,
Sind wut deine Frauen,
An Sinnigkeéit und Tugend reich
Und lieblich anzuſchauen.“

Nochmals der ſchiefe r 1 und dazu der Ulrichsturm bilden
den weiteren Schmuck der 5-Pfg.-Scheine, und der 10-Pfg.-S. hein
ſchließlich bringt außer dem Sangerhäuſer Stadtwappen und die
alte Rathausfreitreppe mit dem Erker des Amtsgerichts. Das re-
ligiöſe Verslein unter dem 10-Pfg.-Schein wird geteilte Auf-
nahme finden. Die bildneriſche Ausgeſtaltung des Rotgeldes
ſtammt von der hieſigen Künſtlerin Frl. Thiemann. Der
Kleingeldnot wird mit der neuen Ausgabe durchgreifend abge-
holfen werden.

Torgau Liebenwerda.
Falkenberg. Ein guter Erfolg. Am Donnerstag, den

13. Juli, fand in Falkenbers die erſte öffentliche politiſche Ver
ſammlung ſeit dem Wahlkampf ſtatt. Während die Unabhängigen
und beſonders die Kommuniſten in vier Verſammlungen vergebens
verſucht hatten, in Falkenberg eine Verſammlung zuſtande zu
bringen, waren auf unſeren Ruf die Maſſen erſchienen. Genoſſe
Dietrich eröffnete die Verſainmlung und gab ſeine Freude
darüber Ausdtuck, daß die Arbeiter und Beamten Falkenberss
noch immer dem Ruf der Partei gefolgt ſind. Dann ergriff der
Referent des Abends, Reichstagsabgeordneter Genoſſe Stein
kopf- Berlin, das Wort. Jn faſt zweiſtündigen Ausführungen
childerte er die ſchwierige Lage, in der ſich Deutſchland befindet.
ie „Fachminiſter“ der letzten Regierung konnten ihre Unfähig-

keit nicht beſſet beweiſen als wie durch ihre bisherigen Leiſtungen.
Seine Ausführungen über die Stellung der Sozialdemokratie zu
den Beamten, des Beamtenrätegeſetzes, die Beſoldungsordnung,
und Ortsklaſſeneinteilung wurden mit großem Jntereſſe entgegen-
genommen. Reicher Beifall lohnte den Genoſſen Steinkopf für
ſeine Ausführungen. Jn der in ergriff nun der kommu-
niſtiſche Parteiſekretär Schmidt das Wort. Er brachte die
üblichen kommuniſtiſchen Phraſen vor und wurde „fürchterlich
wütend“, als ihn die Anweſenden ab ſeiner naiven Ausführungen

auslachten. Von den Demokraten ſprach Lehrer Wunder-
lich einige Worte, die er aber beſſer an ſeine Parteigenoſſen im
Reichstag, beſonders an den Abgeordneten Delius, hätte rich-
ten müſſen. Jm Schlußwort rechnete Genoſſe Steinkopf mit dem
r Phraſendreſcher gründlich ab. Er forderte dann
ſeine anweſenden Beamtengenoſſen auf, mit den Arbeitern der
S. P. D. in Reih und Glied zu kämpfen. Dem Rufe kamen zahl
reiche Anweſenden nach, ſodaß die Verſammlung für die Partei
von großem Erfolg war. Die nächſte Verſammlung, in der
der bekannte Genoſſe Syrin g ſpricht, findet am 28. d. M. ſtatt.
Werbt in der Zwiſchenzeit für die Partei, auf daß auch dieſe Ver-
ſammlung einen weiteren Erfolg bringt.

Bodwitz Kreis Liebenwerda). Gemeindevertreter-
Sikun a.) Nach lIängerer Pauſe fand am Montaz Abend.
eine Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt. Die Geſuche Paul
Mendes in Grünewalde und Paul Matings in Grundhof um
Ueberlaſſung je einer Bauſtelle vom Stareſchen Plan wurden
genehmigt. Die hieſigen Bäcker hatten er die Be

x für das Mehl vom Bahnhof, ferner die
ückfr für die Säcke, aus Gemeindemitteln zu beſtreiten. Es

wurde beſchloſſen, daß nur die Rückſendzung der Säcke auf
Koſten der Gemeinde zu geſchehen habe. Das Ortsgeſetz,
betr. die Benutzung der Anſchlagſäulen, wurde genehmigt. Das

Bekleben der Säulen will eine er bedürftige Witwe über
nehmen. Sie ſoll jedes Mal 8 Mark hierfür erhalten. Die
Gemeindekaſſenrechnung 1919 wurde richtig anerkannt.
Die Grund und Gebäudeſteuern wurden von 700 auf 1300
Proz. und die Gewerbeſteuern von 700 auf 800 Proz. feſt
7 Jn das Amt für Leibesübungen wurde in denVorſtand der Gemeinererſchet Jrrgang und in den Aus
ſchuß Karl Müller und Paul Pachtmann gewählt. Da für
hierher verſetzte Beamte faſt nie ein Unterkommen zu finden
iſt, beabſichtigt die Gemeinde im Einwernehmen mit der Poſt
verwaltung ein Ledigenheim zu errichten, in dem auch eine oder
mehrere Familienwohnungen vorhanden ſein ſollen. Es wurde
beſchloſſen, der Hochbaukommiſſion den Plan zu übergeben zur
weiteren Durchberatung und einen Bauplan herſtellen zu
laſſen.

Naundorf b. L. Gemeindevertreter- Sitzung. Der
Kreisausſchuß Liebenwerda fordert in einer Rundverfügung die
Zuſtimmung der Gemeinden zur Einführung einer Kreiswertzu-
wachsſteuer. Jn einer zum 12. Juli einberufenen außerordentlichen
Gemeindevertreterſitzung ſollte die Vertretung darüber ſchlüſſig
werden. Als Endreſultat der Beratungen zeigte ſich die Annahme
des Vorſchlages des Gen. Leſche, die Gem. Vertretung bis zur
Einholung näherer Jnformationen zu vertagen.

Naundorf b. L. Ortsvetein der SPD. Jm Anſchluß an
die Gemeindevertreterſitzung fand die hre des
Ortsvereins der SPD. ſtatt. Nach Verleſung des Protokolls aus
der vorigen Verſammlung, erſtattete Gen. Kürbis den Berichtüber die kürzlich ſtattgehabte r r r in Fatlenberg
Anſchließend hieran berichtete Gen. Leſche über die am 11. Juli
erfolgte in Falkenberg. Nachdem 32 Gen. Hen-
zeroth über die letzten beiden Gemeindevertreterſitzungen be-
richtet hatte, hielt Gen. Leſche einen Vortrag über „Das Er-
furter rteiprogramm“. wohl den Genoſſen das Parteipro-
a zweifellos bekannt iſt, waren doch die Ausführungen des

eferenten über die Verwirklichung der e Programm-
punkte, bzw. über die Ausſichten zur Verwirk ung De Nicht
verwirklichung äußerſt intereſſant und lehrreich. ie folgende
Ausſprache war dann auch eine beſonders lebhafte. Gen. Henze-
roth erklärte ſich bereit, in der nächſten Verſammlung des Orts-
vereins einen wiſſenſchaftlichen Vortrag zu halten. Das
Thema wird Gen. Henzeroth noch rechtzeitig auswählen und be-
kannt geben, damit es recht vielen Genoſſen möglich wird, ſeine,
ſich immer durch Sachlichkeit beſonders auszeichnenden Aus
führungen anzuhören. Zum Schluß der Verſammlung wurden
verſchiedene interne Angelegenheiten beſprochen und erledigt.

Heilig geſprochen.

Man kennt aus den Zeiten der Kriegspſychoſe den ſoge-
nannten Dichter Max Bewer, der eine unerſchöpfliche Quelle
war für begeiſterungstriefende, ſcheußliche Chauvinismen in
Verſen, für Beweihräucherungen ſämtlicher erreichbaren
Könige, Fürſten und Generale, für jeden Byzantinismus in
poetiſcher Form.

Max Bewer hat heute nicht mehr die rechten Sujets für
ſeine ſchleimende Feder, er iſt verſchwunden, wie die ganze
Welt, von deren Verhimmelung er lebte.

Dafür iſt Max Barthel aufgeſtanden. Der Dichter, dem
als Lyriker die wundervollſten Töne eigen, der in leiden
ſchaftdurchglühten Rhythmen von Jugend und Liebe ſang, iſt
lange zum poetiſchen Trompeter der dritten Jnternationale
geowrden.

Es war ſeinerezit nötig, hier die Verantwortungsloſigkeit
zu geißeln, mit der Barthel unter entſtellter Tatſachenſchil-
derung den Hamburger Märzputſch beſang. Heute iſt feſt
zuſtellen, daß er in der „Roten Fahne“ ein Gedicht „Lenin“
bringt, das einen Gipfelpunkt byzantiniſcher Verhimmelung,
mehr noch: ein Unfehlbarbeitsbekenntnis für den kommu-
niſtiſchen Papſt, und noch mehr: ſeine Heiligſprechung enthält.

Man höre:
Du biſt das Schlachtſchwert und der Schild,
Gold weht von Moskaus hohen Türmen.
Lepomb baut um dich ſchon Bild an Bild,
Die wundervoll vorüberſtürmen.
„Der Alte“ wirſt von Freunden du genannkt,
Zu Kindern ſchmelzen um die Spötter.
Du biſt ins Weitall eingebrannt
Viel feuriger, als alle Götter.
Du ſiehſt den Dingen auf den Grund,
Wo ſich die Fäden dicht verwirren.
Du weißt und kennſt ſie alle, und
Wir glauben dir, du wirſt nicht irren.
Du biſt das Schlachtſchwert und der Schild.
Wir fuhren einmal ſtill und ſchweigend,
Bucharin ſprach: „Ein heiliges Bild“,
Hin auf dein ernſtes Bildnis zeigend.

Jm Reichstag ſoll Adolph Hoffmann, als ſozialdemokratiſche
Abgeordnete ihm dieſes Gedicht zeigten mit der Frage, wann
er nun zum Kardinal- Staatsſekretär in der kommuniſtiſchen
Weltkirche gemacht werde, eine fürchterliche Grimaſſe gezogen
haben. Der alte Freidenker ſchien auch für dieſen Papſt
nichts übrig zu haben.

Max Barthel aber wird, findet er den Weg zur Kunſt nicht
wieder, damit rechnen müſſen, bald mit dem Max in
Schwarz-Weiß-Rot in einen Topf geworfen zu werden.

Aus dem Geſchäſtsperkehr.

Längere Lebensdauer der Wäſche gewährleiſtet das Waſcher
mit Perſil, da dieſes ſelbſttätige, abſolut neutrale Waſch
mittel Feit Schmutz und Flecken aller Ar wohl ſpielend löſt und
beſeitigt, jedoch das Gewebe ſelbſt in keiner Weiſe angreift. Ferner
aber wird die Wäſche auch überaus geſchont, denn bei Anwendung
von Perſil iſt kein Reiben und Bürſten, kein Zuſatz von Ch'or oder
anderen ſchädlichen Stoffen erforderlich, vielmehr bedarf es nur
Wiſa r 43 halbſtündigen Kochens, um dieäſche blendend weiß zu waſchen.Vieſen Vorzügen D. deshalb Perſil ſeine beiſpiellos
raſche Einführung in alle Kreiſe, um v mehr, als ein einmaligerVerſuch ſofort die Ueberzeugung bringt, daß mit Perſil die a
nicht nur viel ſchöner und weißer wird, ſondern daß damit gleich
zeitig eine außerordentliche Erſparnis an Zeit, Arbeit, Kohlen
und Geld verbunden iſt. Erhältlich iſt dieſes einzig daſtehende
Produkt in bewährter Friedensqualität wieder in allen ein
ſchlägigen Geſchäften Kolonialwaren-, Drogen- und Seiſen-
handlungen.

Achtung Hausfrauen! Wir verweiſen nochmals an dieſer
Stelle auf die koſtenfreie Vorführung des Konſervierungs-Appa-
rates Siroclu- Moment in der Fettwaren-Zentrale. Näheres ſiehe
heutige Anzeige.

Eigi“s großes AngatomieEisleben. S nr r e n e ei leben im [7a '5 bie abende 9 Uhr. Eintrin i Täglich gedffnet



Be Bedarf an

öbel aller Krt
bei

billigster Preisstellung
wende man sich an

Mödolfadrit Schwimmer
Merseburg, Telef. 660, Heumarktstr. 22.

Für die Reise
empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in
Romanen, Novellen und sonstigen

Unterbaltungslektüren.

M. 19.80
19.20

17.50

14.00

9.00

Gustav Meyrlnk, „Der Golem“
Ernst Zahn, „Helden des Alltags“

A. Dumas, „Lady Hamlilton“
Upton Sincliair, König Kohle
J. Gotthelt, „UVli der Knecht
Th. Strom, „Hans u. Heinz Kirch“

„Die Söhne des Senators“
I. Anzengruber, „Das Sündkind

und andere Erzählungen“
L. Anzengruber, Der sternstelnhof“

Buchhandlung der „Volksstimme“.

Grosse Ulrichstrasse 27.

9.00

10.00
6.60

h h r eBei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen

erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel-
flaſchen ertraſtark in Verbindung mit Frebar-Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas-
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſiſtraße) C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,M. Waltsgott Nachf.. Gr. Lürichſtraße 30.

Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Jahren

J

h e h e h

W J

Vereins Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt,

Harz 42/44. Feruruf 6900.
Für die Agttation: Zimmer 12

Reinh. Dreſcher, Heinz Flücht, Sekretkäre.
Kaſſe: Zimmer 38. Herm. Kunzemann Kaſſierer.

Poſtſcheckkonto 87 575 Leipzig.
Ferner für die dem Allgem, deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie der

J auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Bereine.
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j (SPD.) Sonnabend, denBeeſenlaublingen. n bende Uhr
findet im „Gaſthoi* zu Beſenlaublingen eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe
Beyerling- Stuttgart wird über „Die letzten
politiſchrn Ereigniſſe ſprechen.

Delitz Sonnabend, den 16. Juli, abends
8 Uhr. Mitgliederverſammlung

im „Bismarck“. Vortrag des Gen. Reuſchel-
Jeng. Gäſte will kommen. Zahlreiches Erſcheinen
erwartet.

Sonntag,
Der Vorſtand.

9 den 17. Juli, vormittagsrumpa. 10 Uhr. bei „Naumann“ erweiterte
Mitgliederverſammlung, wozu auch alle Volks
ſtimmenleſer herzlichſt eingeladen werden. Tages
ordnung: 1. Die allgemeine Lage, Referent Gen.
Krüger, M. d. R. 2. Bericht von der Unker-
bezirkskonferenz. 3. Verſchiedenes. Der wichtigen
Tagesordnung wegen iſt es nötig, daß alle Partei
mitglieder erſcheinen. Der Vorſtand.

G ſt dt Sonntag, den 17. Juli, abendser e 8 Uhr. in „Heſſens Reſtauration“ er
weiterte Mitgliederverſammlung. Zu dieſer
Verſammlung werden alle auf ſozialiſtiſchem Boden
ſtehenden Wähler und Wählerinnen eingeladen.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Der Vorſtand.
1 G ßb Orlisverein für Gröbers u. Umgebung.r ers. Sonntag, den 17. Juli, nachmittags

4 Uhr, Monatsverſammlung in der „Kantine“
bei Kreymeier. Tagesordnung Wahl eines Dele
gierten zum Bezirksparteitag. Schaffung eines
Leſezirkels für Parteiliteratur. Kommunale An
gelegenheiten. Gäſte willkommen.

Iſt Sonntag, den 17. Juli. mittags 2 Uhr,e VI. ſpricht im Saale „Zur Sonne“ der Gen.
StrunkWiesbaden. über „Wonarchie oder
Republik“. Die Parteigenoſſen werden gebeten,
zahlreich mit Angehörigen und Freunden zu er
ſcheinen. Der Vorſtand.

Pſeſteritz Sonntag, den 17. Juli, Waldfeſt in
Gribo, Treffpunkt aller Genoſſen

1 Uhr mittags an der Poſtapotheke. Für Unter
haltung und Getränke iſt beſtens geſorgt. Um
recht rege Beteiligung mit Freunden und Be-
kannten wird gebeten.

Wittenberg. n er renach Gallin. Abfahrt 2.40 Uhr,
nachmittags Montag Frauengruppe nach
„Helgoland“. Rege Beteiligung erwartet.

Der Vorſtand.
Genoſſe Severing-Berlin (ehemaliger preußiſcher

Jnnenminiſter) ſpricht in:

Hettſtedt, e hen de abends 8 Uhr
Großörner, h m. vodeten Vtent
Leimbach, r kehn Wirt Lehrer ebends

AKloſtermansfeld, Donnerstag. den 21. Juli,
abends 7 Uhr, beim Wirt

WMehrmann, „Hohenzollern“.
h

Eintritt frei

n

zu ertichten.

wir Herrn

Arbeitsamt Eisleben.
Fernſpr. 131 u. 132.Petriſtraße 9.

Abteilung für
Landwirtſchaft.
a) Arbeitſuchende:

2 Aufſeher, verh.,
1 Eleve,
1 Gärtner, verh.,
2 Gärtner ledig.
2 Gu sſtellmacher, verh.,

14 Knechte. verh.,
3 Kutſcher, verh. herrſchaftl.
2 Kutſchjungen,
2 Oberſchweizer. verh.,
7 Schweizer, verh.,4 Tagelshuer, verh.,

2 Wächter,

b) Offene Stellen

1 Hreſchmaſchiniſt f. Dreſch
ſatz m. Elektromolorbetr.

8 Knechte, led.
20 Birnenpflücker f. ſofort,
3 Jnvaliden zum Hüten der

Birnen,

Männl. Abteilung:
a) Arbeitſuchende.

15 Arbeiter,
4 Bäcker,
1 Buchbinder.
1 Chauffeur, verh.,
1 Dekorateur,
1 Fleiſcher,
5 Kellner,
8 Kaufieute u. Kontoriſten,
1 Laborant,
2 Lehrer, jg.,
1 Schmied, verh.,
2 Schmiede, jg.,
1 Schuhmacher,
1 Tiſchler.

Offene Stellen:
2 Anſtreicher,
1 Böttcher,
3 Dachdecker,

10 Förderleute f. Kaliwerk,
4 Friſeure,
1 Geſchirrführer, verh.,
2 Hausburſchen, jg.,
2 Waler,

30 Waurer,
4 Schneider,
2 Tiſchler.
5 Zimmerleute.

Berufsamt u. Ver
mittlung von Lehr
und Arbeitsſtellen
für Jugendliche:

a) Offene Stellen
1 Bäckerlehrling,
1 Buchbinderlehrling,
1 Fleiſcherlehrling,

1 Kanfmänniſchen Lehrl.,
(Kolonialbr.)

Friſeurlehrlinge,
Holzbildhauerlehrling,
Jnſtallateurlehrling,
Kellnerlehrling,
Klemvnerlehrlinge.
Lehrling für Gold und
Silberwarenfabrik,
Walerlehrlinge,
Polſtererlehrl.,
Tiſchlerlehrling.
Schornſteinfegerlehrlinge,
Schloſſerlehrl.,
Stellmacherlehrling.
b) Stellenſuchende.

2 Dreherlehrlinge,
1 Gärtnerlehrl.,
1 Waurerlehrling.
3 Schreiberlehrlinge,
1 Schuhmacherlehrling.

(Vollwaiſe).
3 Zimmererlehrlinge.

Weibliche
Abteilung:

a) Stellenſuchende.
2 Aufwartungen f. nachm.,
3 Frauen für Ausbeſſern,

Kontdriſtinnen (Anfäng.)
2 Krankenpflegerinnen,
1 Plätterin geht auß. Hauſe,
3 Stickerinnen,

Waſchfraueu.
1 Wirtſchaſterin, gebildete.

b) Offene Stellen.
1 Arbeiterin für Druckerei,
4 Aufwartungen,

24 Dienſtmädchen für hier und
auswärts,

20 Dienſtmädchen für Gaſt
wirtſchaften,

2 Hausmädchen für Güter,
1 Jungfer, ältere für Ritter

gut.
1 Lageriſtin
1 WMamſell,
2 Mädchen für Haus und

Stallarbeit,
Plätterin für Waſchanſtalt
Putzmacherinnen,
Stubenmädchen für
herrſchaftl. Pr vathaushalt,
Stanzerinnen,
Stütze für Gut,
Wirtſchafterin, gebildete,
einfache.

Geſchäftsſtunden von 7- 1Uhr

vorm. 3--5 Uhr nachm.
Für das Publikum geöffnet von

8--1 Uhr vorm von 3--5 Uhr
nachm. Mittwoch und Sonn
abend von 2Uhr an geſchloſſen.

Mehrfachen, an uns ergangenen Wünschen entsprechend, haben wir uns entschlossen,
in Halle-Saale eine

Fabrik- Niederlage
Hierdurch ist es unserer verehrten Kundschaft ermöglicht, unsere bekannten

Margarinemarken

Milka-Gold, Milka, Milkosa und Milkana,
sowie Tafelfreude, Auenblüte u. Zaunkönig

in tadelloser, frischer Qualität jederzeit zu erhalten. Unsere General- Vertretung haben

Otto C. Schmidt, Halle-Saale, Marienstr. Nr. 9 II
Fernsprecher 3720

übertragen, wohin wir alle Aufträge zu richten bitten.

Milka-Nährmittelfabrik G. m. b. H.,
Pratau a. d. Elbe.

v Kluge Frauen v
verzweifeln nicht bei Regel
ſtörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich täuſchen durch
meiſt wertloſe Präparate. Wenn
alles verſagt. kann nur noch
mein erprobtes Spezial-
mittel helfen, auch in älteren
Fällen ohne Berufsſtörung.
Vertrauen Sie mir. einer er
fahrenen Frau, und ſchreiben
ſofort. auch Sie werden mir
dankbar ſein Unſchädlich!
Garantie! Diskreter, reeller
Verſand per Nachnahme,

Frau bus,
Rudolf Haymſtr. 33, II.

Billigste Bezugsquelle
von

Matratzen
3teilig mit Leinen und

Drellbezügen.
pr. Alpengrasfüllung.
von 160 Mk. an,

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben
anſtrich,

Patentmatratzen,
Chaiselongues

m. pr. Bezügenu. Verarb.
von 370 Mark an

Plüsch- u. Stolfſ-Solas,
Klub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Vorubglioheto
Nähmasohbine
5 karlMöller, u

auf Wunsch leichtere

Zahlungsbedingungen

chmeer-

Allgemeine Mtteldeutshe

z Fahrplandud
Sommer- Ausgabe [92

Preis 5. Mk.
ist erschienen und zu
beziehen durch die

buhhandlung der Oolhsctſmnme.

Halle a. S., Gr. Vlrichstrabe

d

27.

W
ich kaufe alle
Wäsche aller Art uſw., Militäreffekten, neu u. ge
braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden.
Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

Herren-, Damen- u.
Kinder Garderobe

Privat.

III EEIIIIXIIIGIIIB BIBitte, ſofort beſtellen!

J Ge cK-Auto in wenigen Minuten

Wer sparen will, trägt
Gummisohlen

u. Absät2ze
zum SHelbstbekestigen.

Sohlen: Paar 9-13 Mk.
Absätze von 1,60 Mk. an.
C. Klappenbach,

Gr. Ulrichstr. 41.

Für die Reise
besorgen

bepäeh aller Art
schnellstens zur Bahn
Hall. Eilboten,

h r 2.elephon 1422.
und Personen-

e zur Stelleleder-Schäfteeder o ealler Lederſorten, auch unter Zugabe des Materials in
beſter Ausführung fertigt an zu billigſten Preiſen.

Noah,
Halle-S., Leipzigerſtr. 16, Ecke Gr. Sandberg.

Allgem, Hrtskrank

Ausſchußwahl am

Wahlvorſchlag Nr. 1.
1. Rienecker. Emil, Maler
2. Dietzel, Otto, Lederarbeiter
3. Berkling, W., Bezirksſekr.
4. Zehle Otto, Dreher
5. Hennig. Johannes, Formea
6. Kath, Wilh., Schnhmacher
7. Holler, Max. Angeſtellter
8. Pommer, Wilh. Mechan.
9 Wentſcheck. Fr.. Maurer

10. Koch. Paul. Metallarbeiter
11 Krüger, Rich., Geſchäftsf.
2. Bauer, Paul, Ttiſchlor

13. Kloſe, Richard, Bäcker
14. Rauſchenbach, P.. Schloſſ.
15. Funke Oltto, Böttcher
16. Hey, Anna, Aufwärterin
17. Seifert, Otto, Sekretär
18. Gräneberg, Guſt. Former

19. Eigendorf. K. Anſtreicher
20. Fiedler, Friedr. Arbeiter
21. Schmidt, Heinr., Arbeiter
22. Becker, Karl. Arbeiter
23. Küntzel, O., Lederarbeiter

Merseburg. G e e TT,Q, g gxKD—s* Dè*]hnrr

enkaſſe Merſeburg

17. Juli 1921 von
10 Uhr vorm. bis 5Ahr nachm. im Tivoli,

Wahlvorſchlag Nr. 2.
1. Herrfurth Frdr., Fbrkarb.
2. Kinne, W.. Waſchinenmſtr.
3. Trommer, Herm. Werkſüh.
4. Wollnau, Karl, Brauer
5. Bock, Auguſt Hausmeiſter
6 Berger, Karl Kapitalsbote
7. Oeltzner, G., Schuhmmſtr.
8. Trillhaaſe. G., Fabrikarb.
9. Straube, W., Fabrikarb.

Steinhäuſer, K. Arbeiter
Kowalewsky, Frdr., Arb.
Neuthor. P., Eiſenhobler
Kolbe, Guſt Dreher
Mehlgarten, Ernſt, Arbeit
Körner, K., Zahntechniker

16. König, Friedrich. Arbe ter
17. Harniſch. Frd., Fabrikarb.
18 Beyer. Gnſt., Hausvater
19. Schneider, O., Lohgerber
20. Weſtphal, P., Kaufmann
21. Netz, Oskar, Schmied
22. Enke, Franz Arbeiter
23. Hampel, Max, Arbeiter

24 Philippi, Peter, Tiſchler,

1. Friedemann, Osk.. Dreher
2. Zeiſe, Luis, Schloſſer
3. Reddigau, Aug., Werkmſtr.
4. Adler, Max, Angeſtellter
5 Kießler, Alb., Angeſtellter
6. Barthel, Anton Bäcker
7. Selling. Fr. Lagerhalter
8. Friſchkorn, Aug. Elektrik
9. Fiedler. Osk., Lederarb.

10. Wellmann, Roſina, Arb.
11. Keitel. Albin. Kaufmann
12. Wehnemann. Emil Form.
13. Kleine, Friedrick, Maurer
14. Thurner, Mathias, Werk

meiſter

15. Tünſchel. Otto, Maurer
16. Bielig. Gnſtav., Dreher
17. Franke Gertr., Kontoriſtin
18. Medeſindt, Adolf. Mechan.
19 Schwarze, Wilh. Maler
20. Herwig. Franz, Sekretär
21. Epheſer, Herm., Zimmerer
22. Schmidt, Franz, Dreher
23. Albrecht Ludw., Mechan.
24. Heſſelbarth. Paul, Maurer
25. Kops, Karl, Zimmerpolier
26. Richter, Adolf, Lederarb.
27. Naumann, Art., Werkmſtr.
28. Block, Guſtav Dreher
29. Kämmer, Karl, Dreher
30. Gramann, Hermann,

Zimmerer.

31. Simon, Otto. Arbeiter
32. Hartmann. Fr., Schloſſer
33. Grimm, Ernſt, Dreher
34. Jäſchke, Otto, Maler
35. Buſch, Karl, Former
36. Julich, Artur. Tiſchler
37 Wögel, Heinrich. Tiſchler

Der Wahre Jacrob
Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch

ſatiriſche 5eitſchrift der Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands

Erſcheint alle vierzehn Tage
preis der Nummer 60 pf.

Beſtellungen werden entgegengenommen von
der Expedition dieſes Blattes und von

ſämtlichen Austrägern
a.

2 2 17
17 17 2 17 2
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III 38. Hecht, Bruno, Angeſtellt.
39. Voratländer, Richard,

Dreher

40. Albert. Lagerh.
41. Hoffmann. Theod., Maur.
42. Grumbach, Guſt., Arb.
43. Bunk, Johann, Arbeiter
44. Frauendorf, Herm., Arb.
45. Rühlemann. Fritz Arb.
46. Lehmann, Guſt., Arbeiter
47. Kubaſek, Anton, Bäcker
48. Bartholomäus, Georg,

h

24. Lieſegang, Karl, Schmied

Erſatzmänner.
1. Heſſelbatth, Wilh., Arb.
2. Frömmig, Franz, Boten

meiſter
3, Kleemann, Alfr. Kaufm.
4. Schatz Guſtav, Arbeiter
5. Trillhaaſe, Hermann,

Zimmermann
6. Heilmann, jun., Otto

Zimmermann
7. Hirſch, Franz. Packer
8. Vaſtian. Guſtav, Kupfer

ſchmied
9. Richter. Ewald, Fabrikar

10. Ritter. Oskar. Faktor
11. Pohle Ernſt, Gärtner
12. Herzog, Otto, Arbeiter
13. Sorge, Hermann, Arbeit
14. Allritz, Oskar, Arbeiter
15. Sachſe, Reinhold. Arb.
16. Harich. Alois, Arbeiter
17. Richard Franz, Arbeite
18. Lindemann Franz Arb
19. Oſterroth. Beruh., Form
20. Demann Heinr., Hausm
21. Roßteutſcher, Franz

Werkmeiſter
22. Strehlow. Dtto, Werkm
23. Kops, Adalbert, Zimmer
2a. Trommler, Franz, Böttch

erſeburg, den 13. Juli 1921.
Der Vorſtand.
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Sonnabend, 16. Juli 1921.

ver J Sitzung, Freitag, den 15. Juli 1921.
esordnun ht zunächſt die Beratung dest ten die St für den reußiſcheß ntett er

v ſe GneſenPoſen. Die Delegatur u eine
ttlichen Rechtes bilden, die preußiſchen Geſetze über das
recht des Staates bei der Vermögensverwa tung über die

fung wirklicher Hilfsfonds und die über die Erhebung von
den ſolle auch auf dieſe t Anwendung finden.

Abe Meine und P P. imnsſchuß enum gegen den Antrag des Rechtshuſſes ſtimmen. Wir ſtehen 4A dem Siandonntt v We
t ſolcher Einrichtungen von den Beteiligten ſelbſtebracht werden müſſen. Der einzige Weg der ver 3

eben die Trennung von Kirche und
a u

tten werden muß, iſt

Bei der Beratung des Antrages über die Genehmigung der
echtlichen Verfolgung des i Scholem ken Be

le gns empfiehlt Dr. Cohn (U. Soz.) als Berichterſtatter
die Annahme des Ausſchußantrags, die Genehmiugng zur Straf-ggrs nicht zu erteilen. Das Haus peſſ re dem-

me

Der Antrag auf Einſtellung des Verfahrens gegen den kom-
nuniſtiſchen Abgeordneten Rabold wegen Beleidigung wird an
genommen. xEs folgte die zweite Beratung des Entwurfs über die Be
reitſtellung von Staatsmitteln zur

u Förderung der Anſiedlung.
rbunden wird damit die Beratung des Antrags Schreiber-Hallem.) über die Erhöhung der Mittel für Sicher

ung der Bildung von Rentengütern.
Abg. Braun (Soz.): Wir ſtimmen dem Geſetz

aher 300 Millionen Mark nicht für ausreichend und beantragen
zaher, ſtatt deſſen 500 Millionen Mark zu bewilligen.
Wenn man w. daß die Geldentwertung ſeit der Vor
kriegszeit etwa neun Zehntel beträgt, ſo können wir mit einem
Betrage von 300 Millionen in der Siedlungsfrage nicht einmal
die Friedensleiſtungen erreichen. Jch halte es nicht für ſicher,
daß ſolche Mittel für Ueberteuerungszuſchüſſe noch in Zukunft zur

ügung geſtellt werden. Es w rd darauf hinauslaufen, daß
e nur noch vermögende Anſiedler von der

glichkeit, ſich anzuſiedeln, Gebrauch machen können. Aus allen
dieſen Gründen bitte ich, unſerem Antrage zuzuſtimmen.
(Beifall bei den Soz.)
m bg. Dall mer (Dn.) ſpricht gegen den ſozialdemokratiſchen
ntraAba. Kilian (Komm.) lehnt den Ausſchußantrag ab.

Abg. Graf Stolberg G. Vp.) und Abg. Dr. Wendorf
(Dem.) treten für Annahme des Ausſchußantrages ein.
Landwirtſchaftsminiſter Warmbold: Vorläufig kommenwir mit den 300 Millionen aus und würden fürs erſte für größere

Summen noch keine Verwendung haben. Wir werden aber bald
n e erlage einbringen, die möglichſt alle Wünſche berück-
ſichtigen ſoll.Svg. Braun (Soz.): Eine n Siedlung iſt unmög-
lich wenn die Siedlungsgeſellſchaften nach der r
Dede ſtrecken müſſen. Ohne ßere Mittel können ſie nicht imSinne des Reichsſiedlungsge ehco arbeiten.

Damit ſchließt die Ausſprache. Der ſozialdemokra-
tiſche Antra al Erhöhung der Mittel für die v
von 300 auf 500 Millionen wird gegen die ſozialiſtiſchen Parteien
und Demokraten abgelehnt.

Nach weiteren Abſtimmungen folgt die
rhrnt der Ausſprache über den Notetat.

Zunächſt ergre
Miniſter Dominicus

das Wort: Bei der „Roten Fahne“ wurde am 12. Juni auf
Grund von n eine Hausſuchung nach Plakaten
vorgenommen. eſe hat nach dem Bericht des r W
geben, daß eine Zuwiderhandlun ragraphen desS und des e. bu er Polizeipröſident hat daraufhin die Plakate beſchlagnahmen laſſen und die

tliche Beſtätigung beantragt. Das zuſtändige Amtsgericht
n-Mitte hat dieſe Maßnahmen gebilligt.

Keeines Feulleton.

Stadttheater.

Szenen aus der Tiefe von MaximForki. neue, bolſchewiſtiſche Rußland kennen wir noch
n oder doch nur e oberflächlich. Es hat ſich verkapſelt vor
r Welt. Das Zaren Rußland aber iſt uns bekannt, bekannt nicht

letzt durch Maxim Gorki, den ruſſiſchen Dichter, der, wie kaum
ein anderer, uns hineingeführt hat in dieſes Land des großen
Leides, der philoſophiſchen Menſchen, der tiefſten Volkserniedri
gung und in jene Sphäre der überſchwänglich revolutionären Hoff

ſügen, die anderen Völkern des Abendlandes ſo rätſelhaft iſt.
e vier Szenen aus dem Nachtaſyl, die Maxim Gorki jeichnet,

beklommen auf uns, Menſchen, wie ſie die moderne Zivili
ſation an den Strand des Lebens ſpült. Durch dumpfes Schickſal
rernichtete Exiſtenzen: der ſtupide Baron, der Dieb, in dem noch
s Gute ſtark iſt, der Gleichgültige, der auf keinen Ausweg mehr
jefft, die Dirne und der Mörder, ſind zuſammengeworfen zu
inem ſchwelenden Leben, das ſchon halber Tod iſt. Und doch lebt
och in allen ein Funken v Menſchſeins, wenn auch ver
ettet in Lüge und g.ſper eidenſchaft. Ein Pilger, der aus
r gFochten Geſellſchaft eflohen iſt, und nun als z g.
her Lebensweisheit und Menſchenverſöhnung predigt ſelbſt

de Sühne ſeines eigenen dunklen Vergehens fürchtend
das letzte der Menſchenachtung in jenen bangen Ge

len. Menſchenliebe durchſtrahlt auf Augenblicke den ſinſteren

Die Aufführung war nicht in jedem Vilde von gleicher
Güte; ſie ermangelte oft des tiefen Ernſtes, der trotz Spott und
wilden Lachen aus dem Werke ſpricht. Jn der Wie u hoben
d exvor: Hermann Wedding als Jwanowitſch, die feileFeldſeele. Helene Achter berg wußte der Waſſiliſſa die rechten
Züge zu geben. Alfred Viebach als Gaſt den Waſyka formend,
iſt beſonders zu nennen. Der ruſſiſche J war gut in ihm betont.
ma Gra wi fand ſich geſchickt in ihre Aufgabe, ebenſo Adalbert

Friwat. Der Pilger Luka wurde von Willi Schur wenigſtens
in den Hauptzügen gut dargeſtellt, wenn man auch hier und da
nehr Vergeſnve gewünſcht hätte. Der Beifall war am Schluß
ſerzlich. Der Beſuch recht gering. W. L.

vom Lande der Schebatuſſe.
NRaturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.

Die Sommer- Hauptverſammlung begann mit einer ſehr inter
nten Beſichtigung des Pflanzengartens des Landwirtſchaft-

en Jnſtituts der Univerſität und des Laboratoriums für
Hanzenzüchtung unter Führung des Herrn Profeſſor Dr. Holde-
s Es wurde zunächſt den neuen Jnnenräumen des Jnſtituts
e Beſuch abgeſtattet, wobei u. a. die Vererbung pflanzlicher
be ften an reichen und ſchönen Originalzüchtungen, beſon-
ers Maiskolben, nachgewieſen wurde. Ferner wurden Pflanzen-

u, halten

gegen
s vorliegt.
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2. Beilage zur Volks ſtimme.
öozigldemolraten lehnen den Rotetgt

Ich wende mich nun zur Frage der Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes. Nach Herrn Heilmanns Anſicht treibe ich eine
Politik, die den Reichsintereſſen Abbruch tut. Allein das Reichs
kabinett hat im Einverſtändnis mit der Preußiſchen Regierung
ſich für die Aufrechterhaltung des Velagerungszuſtandes in Oſt
Zreußen ausgeſprochen. Der Abg. Heilmann iſt dann auch auf die
Frage der Orgeſch zu ſprechen gekommen. Einverſtanden bin ich
mit dem Abg. Heilmann nur darin, daß das Ziel ſein muß, jede
bewaffnete Selbſthilfe zu beſeitigen. Wenn Herr Kollege Heil-
mann mit dem Satz ſchloß: „Zum Frieden bereit, zum Kampf
entſchloſſen! ſo möchte ich ihm antworten, daß wir uns nach
Kräften verteidigen, wenn wir angegriffen werden.

Finanzminiſter Sämiſch: Jch weiß nicht, worauf Herr
Heilmann ſeine Behauptung, ich leiſte Widerſtand gegen die
Pläne im Reich, ſtützen will. Seine Kritik läßt ſc in dem Satz
zuſammenfaſſen: Jch kenne zwar die Pläne des inanzminiſte-
riums nicht, aber ich mißbillige ſie. (Lebhafter Beifall rechts.
Unruhe und Ziſchen links.)

Abg. Dr. Lauſcher (JZentr.): Wenn das Kabinett Steger
wald eine Politik treiben würde, die die Reichspolitik durch
kreuzen würde, wäre ich der erſte, der für die Beſeitigung dieſes
Kabinetts wäre. Die Deutſche Volkspartei hat erklärt, ſie ſtehe
auf dem Boden der Verfaſſung und wolle dieſe nur mit ver
faſſungsmäßigen Mitteln ändern.

Abg. Cohn (U. Soz.): Das Kabinett Stegerwald kapituliert
auch finanziell vor den Rechtsparteien und läßt ſich Schwung
und Sinn für die wirtſchaftliche Entwicklung dahintreiben. Herrn
Heilmanns Rede war ein journaliſtiſches Meiſterſtück, aber im
Grunde nur Miniſterſtürzerei.

Abg. Riedel (Dem.): Die Ablehnung des Etats durch die
Sozialdemokraten bedeutet den Kampf gegen den Staat.

Jn der Abſtimmung wird der Notetat im weſentlichen nach
den Ausſchußbeſchlüſſen angenommen Ab gelehnt werden mit
den Stimmen der bürgerlichen Parteien die Anträge der
3 ſozialiſtiſchen Parteien auf Aufhebung des Be-
lagerungszuſtandes und auf Aufhebung des Miniſterial-
erlaſſes über die Zuläſſigkeit von Selbſtſchutzorga-
niſationen. 2 ngenommen wird dagegen ein demokratiſcher
Antrag, das Staatsminiſterium ſolle ſchleunigſt im Benehmen mit
der Reichsregierung prüfen, ob Umgehungen der Au f
löſungsbekanntmachung der eichsregierung vorliegen
und dafür ſorgen, daß ſolche Umgehungen verhindert werden. Ein
ſozialdemokratiſcher Antrag, die Jnternierun gslager für
Auslä nder aufzuhebemw, wird gegen die Stimmen der
drei ſozialiſtiſchen Parteien abgelehnt. Es folgt die dritte
Leſung des Notetats.

Abg. Heilmann (Soz.): Wir haben ganz loyal den Fort
gang der Arbeiten nicht geſtört. Der neue Erlaß des Herrn Do-
minicus über die Jnternierten iſt ebenſo mißraten, wie der
frühere, auch ſeinen Orgeſcherlaß ſollte er revidieren. Herr v. d.
Oſten hat im Ausſchuß viele Stunden darauf verwendet, den
Landrat Fiehn zu Falle zu bringen. Jetzt iſt der Landrat ab-
berufen und Herr v. d. Oſten verwaltet den Kreis. Durch die
Praxis des Herrn Dominicus wird die Hetze gegen die
republikaniſch geſinnt en Landräte nicht bekämpft.Dieſe Leute fühlen ſich bald ganz ſchutzlos. Die Quelle für
meinen Angriff auf das Finanzgebahren des Finanzminiſters war
einzig ſeine Rede im Hauptausſchuß. Auf Herrn Stegerwalds
Rede zu antvworten, iſt überflüſſig, denn es ſtand nichts darin.
Daß mein Parteifreund Braun, als er noch preußiſcher Miniſter
war, im Reichstage gegen Hermes aufgetreten iſt, hat dem
Einvernehmen zwiſchen Preußen und dem Reich lange nicht ſo ge-
ſchadet, wie der zähe erbitterte Kampf, der heute zwi-
ſchen Wirth und Stegerwald geführt wird und die Politik
vergiftet. Jm Reich haben Sie (zum Zentrum) doch gemerkt, daßein Kabinett, das links regieren will, auf die felbſttoſe
Unterſtützung der .Unabhängigen rechnen darf. Jn
Preußen erklärten Sie die Beteiligung der Unabhängigen für
unertragbar. Die Deutſchnationalen wollen ja nur mit geſetz
lichen Mitteln die Verfaſſung ändern, dann dürfte man alſo
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nicht gewaltſam ändern wird. Von keiner Partei rechts
vom Zentrum wiſſen oder glauben wir das.

err Kollege Cohn v gewiß recht, wenn er die Jnter-
nationale als die Menſchheit von morgen bezeich-
net. Heute iſt ſie es aber noch nicht, und wir dürfen das deutſche
Volk nicht in nationaler Unterdrückung ſterben laſſen, weil mor
en die Internationale die Menſchheit ſein wird. Unſere Sehn
ucht nach Regierungsplätzen können wir ſehr gut beherr-
chen, wenn es ſein ſoll bis zu den nächſten Wahlen Wir
aben nach den bisherigen Erfahrungen zu dem Kabinett Steger-r das Vertrauen, ihm 5 Milliarden Kre-

dit zu bewilligen. Weil wir den Staat nicht ſchädigen
wollen, haben wir der Verabſchiedung des Haushalts kein Hin-
dernis in den Weg gelegt, müſſen aber auch hier unſer ſchärf
ſtes Mißtrauen ausſprechen.

Der Notetat wird in der Geſamtabſtimmung gegen die
ſozialiſtiſchen Parteien angenommen. (Lebhafte
Pfuirufe b. d. Soz. Gegenrufe rechts: Ruhe! Erneuter Lärm
links.)

Es folgt die zweite und dritte Beratung des Geſetzentwurfesbetr. Reiſeloſten und Aufwandsentſchädigung für die Mitglieder
und den Präſidenten des Staatsrats.

Abg. Siering Eoz.) bittet die Aufwandsentſchädigung für
den Präſidenten des Staatsrats zu ſtreichen. Da es ſich um eine
Verfaſſungsänderung handelt, wird ein Hammelſprung vorge
nommen; er ergibt die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.

Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung um M9 Uhr an.
iſt mit einer längeren Nachtſitzung zu rechnen.

--—mm J
öbzules.

Kleider und Wäſchenot.

Der „Deutſche Zentralausſchuß für die Auslandshilfe
E. V.“ teilt in ſeinem neu herausgegeebnen Korreſpondenz-
blatt mit:

Während in den erſten Nachkriegsjahren der Mangel an
Lebensmitteln beſonders ins Gewicht fiel, iſt im letzten

hre die Not an r ſtärker hervorgetreten.Der Mangel an Wäſche und Kleider läßt ſich nicht immer
zahlenmäßig erfaſſen, doch geben hierfür einige Beiſpiele,
die auf eingehenden Unterſuchungen beruhen, ein gutes Bild.
So ergab z. B. eine Schulunterſuchung in Glatz am 15. Nov.
1920 bei 1842 Schulkindern, daß

940 Kinder nur 2 Hemden,
446 Kinder nur 1 Hemd,
129 Kinder gar kein Hemd hatten.

Das Statiſtiſche Amt in Nürnberg teilt am 26. Mai 1923
über die Unterſuchung von 46 633 Schulkindern in bezug auf
ihre Kleidung mit:

Von den Schulkindern beſaßen keine oder ſchlechte Hemden
18,5 Proz., keine oder ſchlechte Strümpfe 27,1 Proz., keine
oder ſchlechte Anterhoſen 33 Proz., keine oder ſchlechte, Leder
ſchuhe 19,8 Proz. Aehnlich iſt die Lage in allen rken des
Deutſchen Reiches.

Es

Genoſenſchaftliches.

Internationale genoſſenſchaftliche Bildungsarbeit.
Die Zentralfortbildungskommiſſion des britiſchen Genoſſen-

ſchaftsbundes veranſtaltet in der Woche vom 13. bis 20. Auguſt in
Baſel anläßlich des dort ſtattfindenden internationalen Genoſſen
ſchaftskongreſſes mit Unterſtützung des Verbandes ſchweizeriſcher
Konſumvereine Vorleſungen über die Genoſſenſchaftsbewegung in
den einzelnen Ländern. Es handelt ſich um eine Uebertragung

eigentlich auch ohne ſie nicht regieren. Es gibt aber kein
Beiſpiel in der Geſchichte, daß eine Republik auf friedlichem Wege
zur Monarchie wurde. Das Zentrum iſt zwar keine geradezu
republikaniſche Partei, aber wir ſind ſicher, daß es die Verfaſſung

krankheiten demonſtriert, weiter Mahl- und Backapparate klein1
ſter Ausführung vorgewieſen, die auch den Körnerertrag kleiner
Verſuchsbeete auf Mahl- und Backfähigkeit wiſſenſchaftlich auszu
werten geſtatten. Die für die Landwirtſchaft ſo wichtige Wetter-
beobachtungsſtation wurde mit großem Wer betrachtet, ins-
beſondere die ſelbſtſchreibenden Apparate, wie Wärme-, Luftdruck-,
Feuchtigkeits-, Sonnenſchein-, Regen- und Windmeſſer ſowie die
Strahlungs- und die verſchiedenen Bodenausſtrahlungsthermo-
meter. An Pflanzenkulturen waren die Verſuchsbeete mit einer
reichen Auswahl von Getreidezüchtungen ſowie die ſonſt ſchwer
rein zu haltenden Grasbeete zu beachten. Dann waren Gift-,
Farb- und Geſpinſtpflanzen zu ſehen, ferner Jnfektionsverſuche
mit Kleeſeide, Kreuzungsverſuche am Getreide u. dgl. Das ſtatt-
liche geologiſche Profil gewährte einen Einblick in den Aufbau
unſerer heimatlichen Erdrinde. Schließlich ſtattete man auch dem
Haustiergarten einen Beſuch ab, wobei die Büffel- und Wildpferde
und mancherlei Kreuzungsverſuche Beachtung fanden.

Die Abendſitzung fand im größten Hörſaal der Univerſität
ſtatt, der gefüllt war von Mitgliedern und Gäſten, die aus dem
berufenen Munde des Aſienforſchers Herrn Walter Stötzner
aus Dresden Kunde vernahmen vom Lande der Schebatuſſe,
der 18 Fürſten, deren Gebiet den größten Teil von Oſttibet ein-
nimmt. An dieſem Abend bot der Forſcher hauptſächlich völker-
kundliche Erlebniſſe, wobei treffliche eigene Aufnahmen mit ſorg-
fältiger Farbgebung die Ausführungen unterſtützten.

Das Leben und die äußere Erſcheinung eines Volkes iſt durch
Umgebung, Tektonik, Pflanzen- und Tierwelt bedingt. Bei dem
in Rede ſtehenden Oſttibet handelt es ſich um ein von Sven
Hedins Forſchungsgebiet verſchiedenes Land, einen an das eigent-
liche China grenzenden 500 Km. breiten Landſtreifen, der etwa
unter dem Breitengrad von Kairo liegt, Berge bis 8000 Meter
und Päſſe von der Höhe des Montblanc aufweiſt. Es iſt eine
Landſchaft, die uns einen Blick in die früheſten Perioden der Erd-
geſchichte gewährt. Altmodiſch muten uns auch Pflanzen, Tiere
und Menſchen dort an. Jn den Tälern findet man ſubtropiſche
Vegetation, Palmen, Bambusdſchungeln. während weiter nach
oben die paläarktiſche Region mit einem Beſtand von Kiefern,
Fichten, Birken, Eichen und Erlen Platz hat. Noch höher finden
ſich alpine Rhododendronwälder, Enziane und Edelweiß. Aehn-
lich ſeltſam iſt die Tierwelt, von der Papageien, kolibriähnliche
Vögel, Faſanen, Singvögel, Eichelhäher, Haſel- und Schneehühner
und Lämmergeier, ebenſo eine recht ſonderbare Antilopenform
ſowie der ganz eigenartige Bambusbär, Erwähnung fanden. Von
den Völkern war bisher faſt nichts bekannt, außer von den Lolo,
die an der Grenze mit China Handel treiben. Jm übrigen wehrt
ſich das Volk gegen das Eindringen fremder Kultur, wie Morde
an Forſchern und Miſſionaren beweiſen. Mitte und Norden von
Oſttibet ſind durch die Stötznerſche Expedition beſſer bekannt ge
worden. Die mongoliſche Bevölkerung ſcheidet ſich in Ackerbauer
und Nomaden, deren Geſichtsausdruck typiſch verſchieden iſt. Auch
ſonſtige Unterſchiede in Kleidung, Wohnung, Sprache und Reli-
gion machen ſich geltend. Auffälligerweiſe können etwa 70 Proz.
leſen und ſchreiben, was den Mönchen und Prieſtern (Lamas) zu

der britiſchen genoſſenſchaftlichen summer schools (Sommer-
Schulen) ins Jnternationale. Die Vorleſungen ſollen in deutſcher.
engliſcher und franzöſiſcher Sprache gehalten werden. Es wird auf
Beteiligung aus allen Ländern Gewicht gelegt.

verdanken iſt. Die Religion durchdringt und beherrſcht überhaupt
jede Tätigkeit. Wir haben den Buddhismus, freilich in einem
rechten Zerrbilde, vor uns, von dem Buddha ſich weinend ab-
wenden würde. Man glaubt natürlich auch hier an die Seelen-
wanderung und ſieht in den Prieſtern die Fleiſchwerdung der
Gottheit und der Heiligen. Jm Gegenſatz zu vHochtibet hat hier
der Obervrieſter nicht die weltliche Macht. Der religiöſe Kult iſt
zum äußerſten Mechanismus entartet, wovon ſchon die Art des
Betens durch Umdrehen von Meſſingzylindern, die mit Gebet-
zetteln vollgeſtopft ſind, Zeugnis ablegt. Nicht nur die menſch-
liche Hand, nein, auch Naturkräfte, wie Waſſer und Wind, werden
zum Antrieb dieſer Betmaſchine gebraucht. Es gibt ferner
Tempelgeräte aus Menſchenknochen, ſchädeln und -haut. Den
Dienſt im Heiligtum verſehen nur die Lamas, während das Volk
den Tempel rechts. oder links herum (ein Glaubensunterſchied,
wie auch das entſprechende Drehen der Gebetsmühle) umtkreiſt.
Durch Freundſchaft mit einem chineſiſchen Mandarin gelangen
dem Redner verſchiedene Jnnenaufnahnten des Tempelkults. Richt
überall ſind die Lamas aber ſo zahm, auch der Vortragende geriet
an anderer Stelle in große Bedrängnis, aus der ihn der photo-
graphiſche Zauberkaſten rettete. Die Toten werden bei manchen
Sekten in Steingräbern beſtattet, bei anderen wird eine mög-
lichſt vollkommene Auflöſung in das Nichts bewirkt.

Jm Lande der 18 Fürſten merkt man ſehr den Einfluß
ſchineſiſcher Kultur, z. B. in der Ausſtattung der Wohn-
ſtätten und der Kleidung. Eigenartig ſind die ragenden Ver-
teidigungsſtürme. Die Söhne der Adelsfamilien ſtellen im Heer
die Offiziere, während die freien Bauern die Unteroffiziere und
Mannſchaften darſtellen. Unter letzteren ſind aber auch viele
Unfreic, die ſich loskaufen können. Der Kampf ums Leben iſt
beſonders für den Ackerbauer ſchwer. Städte gibt es faſt gar
nicht, es mangelt an ordentlichen Straben, die in den engen Ge-
birgstälern ſchwer anzulegen waren. Den Verkehr vermitteln
Fußpfade, Knüppelwege, ſchwankende Bambusſeilbrücken. Die
chineſiſchen Haupthandelswaren, Tee, Seide und Baumwolle, wer-
den auf Kulirücken fortgeſchafft. Zu ihrem freudigen Erſtaunen
fanden die deutſchen Reiſenden auch deutſche Farbſtoffe
(Caſella und Höchſter Anilin) in jenen entlegenen Felstälern.

Einem Abtrünnigen.

Von Heinrich Heinc.
O des heiligen Jugendmutes!
O wie ſchnell biſt du gebändigt!
Und du haſt dich, kühleren Blutes,
Mit den lieben Herrn verſtändigt.

Und du biſt zu Kreuz gekrochen,
Zu dem Kreuz, das du verachteſt,
Das du noch vor wenig Wochen
In den Staub zu treten dachteſt.



Wohl nd Ungegenn
Sondergericht Wittenderg.

Die Arbeiter Otto Bünſche, 27 Jahr, und Paul Spor-
holz, 20 Jahr, beide aus Leuna haben während der Vorgänge
im Leunawerk führende Rollen innegehabt. Beide werden des
ſchweren Aufruhrs für ſchuldig befunden und verurteilt: B. zu
2 Jahren Zuchthans, S. zu 21 Jahren Zuchthaus. Bei B.
gelten 3 Monate als verbüßt.

Die Arbeiter Amandus Woltmann aus Neumark, 48 Jahre,
Adolf Rüthing aus Remſcheid, 32 Jahr, und Max Holbein
zus Nauendorf, 20 Jahre, haben gemeinſam mit anderen Auf-
rührern in Frankleben einen Landjäger entwaffnet, gewaltſam
ein Auto „requiriert“, Hausſuchungen nach Waffen abgehalten
ind ſich dann in Leuna der dortigen Beſatzung zur Verſtär-
kung zur Verfügung geſtellt. Woltmann und Rüthing erhalten
je 3 Jahre Gefängnis, Holbein 1 Jahr 6 Monate Gefängnis.

Der Bergarbeiter Friedrich Fritzſche, 35 Jahre, Hütten
nann Emil Böſel, 30 Jahre, waren Mitglieder des Aktions-
zusſchuſſes und haben ſich als ſolche an einer Reihe Aktionen
in Kloſtermannsfeld beteiligt. Wegen Beteiligung an
denſelben Aktionen ſind noch mitangeklagt der Bergmann
Wilhelm Wölker, 40 Jahre, und der Schließer Friedrich Erd-
nenger, 38 Jahre alt. Das Gericht findet nur die drei
erſteren Angeklagten für ſchuldig und erkennt gegen Frigtzſche
und Wölker auf je 5 Jahre Zuchthaus, und außerdem noch 450
Mark Geldſtrafe, gegen Böſel auf 3 Jahre Gefängnis Erd-
menger wird freigeſprochen. Bei Fritzſche gelten 3 Monate, bei
Böſel zwei Monate als verbüßt.

Die nächſte Straffache richter ſich gegen nicht weniger als
25 Angeklagte, die ſämtliche in Landersdorf wohnen und ſich
vegen Anſchluß an einen bewaffneten Haufen, Aufruhr und
Vergehen gegen das Entwaffnungsgeſetz zu verantworten ha-
ven. Die Angeklagten haben ſich in Landersdorf zuſammenge-
ſchloſſen und ſind nach Bitterfeld gezogen, wo ſie ſich an den
durch die Zeitungen genügend bekannten Vorgängen am Oſter-
ſonnabend beteiligten. Nach mehrtägiger Verhandlung ergeht
folgendes Urteil: Die Angeklagten Otto Donau, 28 Jahre,
Joſef Bartkowiak, 30 Jahre werden zu je 2 Jahren 6 Monaten.
Hefängnis und 300 Mark Geidſtrafe, Kurt Engelmann, 28
Jahre, Joſef Späth, 30 ahre, Otto Kraka, 40 ahre, Otto
Brückner, 30 Jahre, Karl Walter, 37 Jahre, Otto Krügſer,
26 Jahre, Max Ackermann, 38 Jahre, zu je 1 ahr Ge-
fängnis und 300 Mark Geldſtrafe, Alfred Eisfeld, 28
Jahre, Karl Chaluski (20 Jahre, Paul Herrmann, 19 Jahre,
Louis Röthling, 40 Jahre, zu 6 Monaten Gefängnis und
(mit Ausnahme des Letzteren) 300 Mark Geldſtrafe verur-
teilt. Die zu 6 Monaten Gefängnis Verurteilten erhalten
außerdem 3 Jahre Strafausſetzung. Gegen die übrigen Ange-
klagten und zwar: Paul Lehmann, 35 Jahre, Otto Lehmann,
31 Jahre, Franz Mittag, 27 Jahre, Richard Voigt, 35 Jahre,
Karl Veigt, 28 Jahre, Georg Klenk, 29 Jahre, Friedrich
Wüllſtein, 40 Jahre, Otto Pranger, 26 Jahre, Jgnaz Keislek,
23 Jahre und Guſtav Blaſchke, 30 Jahr wird auf Freiſpre-
chung erkannt mit Ausnahme des 25. Angeklagten Richard
Köppe, 35 Jahre, deſſen Verfahren abgetrennt und vertagt
wird.

Der 38 Jahre alte Bergmann Otto Grumbach aus Unter-
röblingen wird vom Gericht für überführt erachtet, als Füh-
rer der Roten Armee während der Putſchtage tätig geweſen
zu ſein und wird zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt, von denen
2 Monate und 3 Wochen als verbüßt gelten. Der Staats-
anwalt hatte wegen Hochverrats 6 Jahre Zuchthaus und 10
Jahre Ehrverluſt beantragt.

Die Angeklagten Schloſſer Max Lemmreich, 25 Jahre, Arbei-
ter Alfred Böttcher, 20 Jahre, Kurt Großkopf, 22 Jahre,
Richard Großkopf, 46 Jahre, Ernſt Deutrecht, 21 Jahre,
Schuhmacher Richard Baer, 34 Jahre, und Arbeiter Karl
Heinrich, 26 Jahr, ſämtlich aus Holzweißig, ſind angeklagt,
ſich einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen, an öffentlichen
Zuſammenrottungen bei Gröbers, Holzweißig uſw. teilgenom-
men zu haben. Die Verhandlung dieſer Strafſache nimmt
zwei Tage in Anſpruch. Die Angeklagten Richard Großkopf
und Richard Baer werden bereits am erſten Tage freige-
ſprochen. Am zweiten Tag wird auch Alfred Böttcher noch frei
geſprochen, da ſich bei ihnen keinerlei Beteiligung nachweiſen
läßt. Das Verfahren gegen Strack wird abgetrennt und ver-
tagt. Bei den übrigen Angeklagten hält das Gericht die
Schuldfrage für erwieſen und fällt folgende Urteile: Max
Lemmreich wird zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 3 Mo
nate gelten als verbüßt, die Reſtſtrafe wird auf drei Jahre

ausgeſeht. vVeutrecht wird zu 1 Jahr Gefängnis und 900
Mark Geldſtrafe, Heinrich zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis
und Kurt Großkopf, der am ſchwerſten belaſtet wor iſt
und ſchon recht viel Vorſtrafen erlitten hat, zu 7 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Sondergericht Torgau.

Der Angeklagte Janke aus Zeigegerrig hat während den
Märzunruhen wiederholt für die rote Armee Poſten geſtanden. Er
wird mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft.

Es wird weiter gegen den Maurer Franz Kluge und den Ar-
beiter Otto Henze, beide aus a verhandelt. Erſterem wird
ur Laſt geleg ſ einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu

ben und der Ablieferung von Waffen nicht nachgekommen zu
ſein. Letzterer S zum Ungehorſam gegen die Geſetze aufgefordert
und Fundunterſchlagungen begangen haben. Angeklagter Alup,
hat ein Maſchinengewehr, welches er von Henze bekommen hat, in
ſeiner Behauſung verſteckt gehalten. Jene hat es We vor Oſtern
wieder abgeholt. Angetlagter Henze iſt mit zwei Gewehren geſehen
worden Er begründet ſeine Verletzung der Ablieferungsfriſt da
mit, daß er das Maſchinengewehr „aus Anhänglichkeit“ (er war im
Ktiege am Maſchinengewehr tätig) und um es bei Ausbruch eines
neuen Krieges gegen unſere Feinde verwenden zu können, behalten
wollte. Beide Angeklagten wurden nur wegen Anſchluß an einem
bewaffneten Haufen verurteilt. Kluge erhielt 4 Monate Gefäng-
nis, wovon 6 ehe der Unterſuchüngshaft abgerechnet werden.
Henze Tee n en Jhm werden 2 Monate der Unter-
ſuchungshaft angetechnet.

Der Angeklagte Karl Elias aus Hettſtedt iſt in den Märzun-
ruhen bei einer zuſammengerotteten Menge geweſen, welche Ge
walttätigkeiten gegen Perſonen oder Sachen eines anderen beging.
Er ſelbſt hat ſolche vorgenommen. Das Gericht verurteilte ihn
wegen Landfriedensbruchs zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis.
6 Wochen der Unterſuchungshaft gelten als verbüßt.

Hermann Herold aus Hettſtedt iſt in den Märzunruhen mit
noch etwa 25. Mann nach der Kupferkammer gezogen und hat zur
Stillegung des Betriebes aufgefordert. Urteil: 6 Monate Ge-
fängnis. 2 Monate der Unterſuchungshaft werden angerechnet.

Der Arbeiter Lenk aus Naundorf und der Arbeiter Loſſack aus
Körbisdorf ſind angeklagt, ſich den roten Truppen angeſchloſſen
zu haben. Da ihnen aber nichts Strafbares nachgewieſen werden
ann, werden beide freigeſprochen.

Aus (Illet Well.
Wie einer Millionär wurde.

Jn Berlin begann vor der 2 Strafkammer des Landgerichts I
der Prozeß gegen den Bordellbeſitzer Edmund Preyll aus
Hamburg. Der Angeklagte hat ein recht wechſelvolles Leben
d ch. Während des Krieges war P. Chauffeur des dama-
igen Vizepräſidenten des Reichstages Payer. Zu gleicher Zeit

betrieb Preyll mit einer unter dem Namen „Aſta“ bekannten

chlagſahnefabrik. Da die „Schlagſahne“ aus Leim,
elatine, Quillijaſaft und Waſſer beſtand, warf

dieſes Geſchäft, welches mit 500 M. gegründet wurde, in wenigen
Monaten einen Verdienſt von 225 000 M. ab. Wie die Anklage
behauptet, ſoll P. mit dieſem Gelde ſich als w t 177 betätigt
und in kurzer Zeit etwa eine Million Mark verdient
haben. Jm Oktober 1919 kaufte er die Villa des früheren Ober-
ſtaatsanwals in Düſſeldorf für 220 000 M., um darin einen
Spielklub einzurichten, der ihm, ehe er aufgehoben wurde,
ebenfalls viele rer einbrachte. Mit dieſem Geld
kaufte der Angeklagte in Hamburg eins der größten Bor-
delle, welches ihm in jeder Nacht 15 000 M. einbrachte. Schließ-
lich betrug das Vermögen des ehemaligen Chauffeurs etwa vier
Millionen Mark. Schließlich wurde die Kriminalpolizei
aufmerkſam und nahm eine Hausſuchung vor, bei der 17 wert-
volle Perſerteppiche, mehrere Koffer mit Silber- und Goldſachen
beſchlagnahmt wurden. Preyll, der 88 en eine hohe Kaution aufe belaſſen worden war, kreitet jede Schuld, ſo daß

rei

rriri; in einem Keller in der Wilhelmſtraße 5a, eine

eugen von außerhalb geladen worden ſind Die Ver-
andlung mußte jedoch in 'eizter Stunde vertagt werden, do die
erteidiger geltend machten, Preyll, der im Kriege einen

Stich in den Kopf erhalten hatte, an ſchweren Krampfanfällen
leide und zurzeit nicht verhandlungsfähig ſei.

Vermiſchtes.

Ein menſchliches Amphibium.
Den Beſuchern des Aquariums im Pariſer Trocadero

bot ſich dieſer Tage das ſeltſame Schauſpiel eines Mannes,
der in aller Ruhe ſein Frühſtück auf dem Grunde des
Waſſers verzehrte. Das Waſſerphänomen iſt ein blonder
junger Mann namens de Lalyman, der das Kunſtſtück fertig

bringt, in drei Meter Ti

Sekunden zu bleiben. re ervon Dr. uris einer e den unker-zogen, die zu folgenden Feſtſte n ſſer-menſch verſhu t das I der daf
er das Gaume l au 3 und t einen Ver:ſchluß der Mulskohle etbeiführt. Gl tig ſchiebt ereiden Kehlkopf ſo weit vor, um zu ver indeß auch nur ein

Waſſertropfen in die Luftröhre
deſſen ein Spalt freibleibt, der r u iſt, um etwasLuft Arie zu laſſen. Dieſe Vor
den erſten Blick recht ſchwer, ſind es aber nicht. Laly ver
richtet ſie mit einer Ruhe, um die ihn di iſche im er
beneiden können. Er führte e im Waſſerbecken r
lichen Manöver aus. Er gin r erhob ſich gelegen
lich bis zur Oberfläche, machte ünge, ta mit der
leichten Beweglichkeit einer Ballering und fein
Vergnügen daraus, durch Ausatmen der Luft das er mit
Luftblaſen zu bedecken. Mit den P tographen, die nicht
müde wurden, Augenblicksbilder au dpn men, unterhielt
er ſich durch Zeichen, und das alles mit offenen unden ne der alle Zähne ſichtbar werden ließ. Am
Schluſſe aß Lalyman in einer Waſſertiefe von drei Metern
Kirſchen und bombardierte mit den Kernen die hHerum-
ſchwimmenden Hechte. Friſch und ut ausgeruht ſtieg er
nach etwa vier Minuten aus dem aſſer.

r beſtohlene Polizeipräfekt. In einer der letzten Nächter in Paris ein junges Mädchen, das in der milie
Verdruß gehabt hatte und ſich das Leben nehmen wollte, von
der hinter der Kirche Notre-Dame gelegenen Brücke in die
Seine. Ein Herr, den ſein Weg zufällig zu dem Schauplatz
des Ereigniſſes geführt hatte, ſprang mutig ins Waſſer und
ergriff die Lebensmüde an den Haaren. Er ſchwamm mit
der Geretteten dem Ufer zu, als ein obenſtehender Herr ihn
fragte, ob er Hilfe brauche. Der Retter antwortete, daß er
ſich bereit machen ſolle, die Frau r Der am
Ufer ſtehende Herr warf ſich darauf zu n, lehnte ſich,
während andere herbeigeeilte Neugierige ihn bei den Bei-
nen hielten, weit über das Waſſer, ergriff das ſich heftig
wehrende Mädchen und zog es herauf. Als dann alle Betei
ligten auf der Polizeiwache ankamen, ſtellte der dienſttuende
Polizeikommiſſar zu ſeiner nicht geringen Verwunderung feſt,
daß der Retter niemand anders war als der Polizeipräfekt
von Paris. Dieſer ſelbſt machte aber gleichzeitig die unan
genehme Entdeckung, daß ihm, während er im Waſſer war,
ein Dieb die Uhr und die Wertſtücke ans ſeinem am Ufer
raſch abgeworfenen Rock geſtohlen hatte.

Aſterutmr.

Die Umſegelung Aſiens und Europas auf der Vega. Von
Adolf Erik t von Nordenſkiöld. (Volks- undJugendausgabe als nd 9 der Sammlung „Reiſen und Aben-
deuer“.) 158 Seiten Text mit 56 Abbildungen und 2 Karten. Brod
haus, Leipzig. 1921. Gebunden 12 Mk. Jahrhundertelang er-
füllte die ſeefahrenden und handeltreibenden Völker Europas die
Sehnſucht, auf dem rn Weg zu den reichen Schätzen des fer-
nen Oſten gelangen zu können. s Streben war danach gerichtet,
den Weg „oben herum“, im Rorden Aſiens, zu ren Aber ſoviel
tüchtige Seemänner es auch verſucht hatten, ſoviel Wagemut ſie
daran geſetzt hatten, der lockende Weg blieb ihnen verſchloſſen.
Englich gelang es nach vieljährigen ſergſargen Vorbereitungen
dem als Polarforſcher wohlbekannten ſchwediſchen Geogra
Adolf Erik Freiherrn von Nordenſkiöld, auf Grund ſeiner umfaſſen
den Kenntnis der Polarwelt und dort für Schiffe und Menſchen
drohenden Gefahren allen Hinderniſſen zum r doch durchzu-
brechen. Mit welcher Begeiſterung der kühne Mann und ſeine
tapfere Schar auf dem Expeditionsſchiff „Vega“ am 20. Juli 1878
zwiſchen den Landſpitzen von Aſien und Amerika, das Nördliche
Eismeer verlaſſend, den Stillen Ozean begrüßte, das muß man in
dem ſoeben erſchienenen 9. Band der „Reiſen und Abenteuer“ nach
leſen. Die Ausſtattung des Buches mit Abbildungen verdient be
ſondere Anerkennung. Wir finden u. a. ſehr intereſſante Darſtel-
lungen, wie man ſich im 16. und 17. Jahrhundert die Tiere im
hohen Norden und die Menſchen vorgeſtellt hat. Die beiden Sa
mojeden, Mann und Weib, die uns ganz in entgegentreten, wirken ungemein ſpaßhaft, ebenſo der abenteuerliche Fang
eines Walroſſes.

Wetter am 18. Juli (Montag): Wolkig, zeitweiſe heiter, warm,
verbreitete Gewitterregen.

-VX*.Cnſonaeaoeeewérwowwan eVerantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanzke,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.
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Helfta.Bekanntmachung.
Der diesjährige Birnen undGemeinde Helfta ſoll am Montag den 18, ds. Mis, nach

4 Uhr, in „Königs Gaſthofe öffentlich zu den im Term
bekannt gegebenen Bedingungen verſteigert werden.

z e—m— nSteinweg 24.
nichts gehoffen, ſassen Sie
noch einmel Mut. Teilen
Sie mir genau mit, wie
e

A. Sechlienz, Hamburg
Schliehtach I7.
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zubringen.

Am Mittwoch, den 20. Juli, vormittags 9 Uhr,
werden auf dem Hofe der Artl.Kaſerne

5 Fohlen leicht. Schlages
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verſteigert. Halfter zum Wegführen der Fohlen ſind mit

Kommando der Schutzpolizei Halle.
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Nummer 29

Der Bettler Skizze von Alfred Fritzſche
r ſaß in einer der Hauptverkehrsſtraßen der Stadt, Haar, daß ſich wie ein Filz auf ſeinen Kopf zuſammen ſtehen. Und mit dieſem hatte es ſeine beſondere Be
P dort, wo die Reichen ihre Villen und Paläſte auf- zog, zerfallen wollte der Menſch blätterte langſam wandtnis. Das Brot und die Münzen die er manchmal

gerichtet hatten. Wo große Vergnügungsetabliſ. von oben her in die Erde hinein, über die tauſend bekam, legte er in eine große Taſche, die er ſeinem
ents, Cafés, Konzerthallen und Theater nebenein- Lackſtiefel ſtöckelten. Aber noch lebte der Bettler und Rocke angenäht hatte. Und in den Blechnapf ſpuckte
er ſtanden. Wo das Leben in den bunteſten Farben kämpfte um die erlöſchende Flamme mit ſeiner kla- er hinein. Jedesmal, wenn ein Reicher vorbeiging
lautem Gelächter vorüberflirtete und über die Fahr- genden Flöte. Neben ſich hatte er einen Blechnapf und ihm nichts gab. O, nur eine kleine Münze wollte
me Kutſchen und fe-
ide Automobile eil-

er von dem unfaßbaren
m Reichtum dieſer Men-

Längs den Häuſer ſchen nicht mehr. Dasnden hatten ſich in c genügte ihm. Die fetteniſſen Abſtänden e Hände ſollten ihm nur2 Aermſten der Armen e ein wenig über dendergelaſſen, um auf alten, alten Körper ſtrei-Brot zu warten, das chen, der eine klaffendeder Herren Tiſche Wunde war, welche imGleich grauen Weg merfort brannte. Umnen ſäumten die Bet- eine kleine Wohltat batden das wogende Ge er nur. Und wenn ihmge der prunkvollen die nicht gewährt wurdeaße ein. Und gleich ſpie er in den Napf.deren ſaß hier der Ach, nicht viel, wenighungernde Bettler. nur kam über ſeine verer wohnte weit, weit dorrten Lippen, ausußen in der Vor ſeinem alten vertrockne-d ten Körper.desMorgens, wenn die Wenn ein Armer zunne aufbrach, verließ fällig vorbeikam und ihmſeinen ſchmutzigen nichts gab, ſo lächeltenkel, in dem er wohnte, der Bettler ihm nur wehſchlurfte langſam leidig nach. Aber diezu den Häuſern der Hartherzigkeit der Reichen, um vor ihren chen ließ den Blechnapften um ſein täg- bis zum Abend volles Brot zu bitten. werden. Sah von ihnenwar ein langer Weg einer zufällig hinein, ſoaber er tat ihn, er erſchrak er, ſah den BettNKte ihn gehen. Seuf- ler mit ſonderbarenM d ſetzte er ſich auf Augen an und gingnen Platz, ließ noch dann kopfſchüttelnd hinmal ſchnell einen Blick weg. Der Bettlerr die Straße ſchweifen ſtarrte nur über diedholte dann aus ſeiner Straße und trug amſche eine alte, abge ſpäten Abend ſorgſamſene, hölzerne Flöte den Blechnapf bis voror, in die er hinein ſeiner elenden Wohnes. Den ganzen Tag,
m Morgen bis in die
icht hinein, welche von
lgleißenden Bogen-
pen erleuchtet wurde.
hockte der Bettler zu
mengeſunken auf kal

n Geſtein, mit faſt er
chenem Geſicht, aus

n zwei ſtumpfe Augen
rvorſahen. Von rot-
tzündeten Lidrändern
ifangen. Schwach blies

in die Flöte, ſo daß
nur kleine pfeifende
ne hergab. Die zer-
lene Bruſt wollte nicht
hrOdem ſpenden. Das
z. trieb mit matten
hlägen das Blut durch
greiſen Körper und

es bis zu den mor
en Fingerſpitzen krei

welche über die Flöte
pernd auf und ab

ipften. Gelb leuchtete
Bettlers Haut und

war, als ob ſein graues

m

Der Hilfstag für Oberſchleſien.

höhle, wo er ihn aus-
ſchüttete. Tag für Tag

Jahr für Jahr. Seine
Kameraden ſchalten ihn
darum, aber ſie ließen
ihn gewähren.

Ein kleiner dunkler
Fleck zeichnete ſich ſchon
auf dem Pflaſter ab.
Jmmer dort, wo der
Bettler ſeinen Napf aus
ſchüttete. Denn der Alte
ſpie auch Blut, und das
blieb an den Steinen,
ſonderbar rot, haften.
Mitunter ſpien die ande
ren auch auf den Fleck
und ſagten: „Bande!“
Damit meinten ſie die
Reichen.

Lange ging noch der
Bettler ſeinen Weg,
lange blies er noch mit
erſterbendem Atem die
hölzerne Flöte vor den
Häuſern der Reichen und
lange noch ſah man ihn

Phot. Sennecke ſeinen Blechnapf vor



ſeiner Wohnung ausſchütten. Eines Tages aber
ſtarb er. Unterwegs, auf dem Heimweg, war er
umgefallen und nicht wieder aufgeſtanden Kein
Glied hatte er mehr gerührt er war tot. Als
man ihn aufhob und forttrug fand man den
Blechnapf, auf den er gelegen hatte, und ſtieß
ihn zur Seite. Ein paar Kinder warfen ihn
laut kollernd durch die Straße. Als ſie eine
klebrige Flüſſigkeit aus den Napf herausfließen
ſahen, riefen ſie „äääh!“ und liefen davon. Der
dunkle Fleck vor des Bettlers Wohnung erloſch
langſam

Wie die Pflanze ſchläft
er Flachs ſchläft ſagen die Bauern,O wenn ſie in der Mittagshitze an einem

Flachsfelde vorbeikommen und nichts von
den blauen Blütenſternen ſehen, die am Morgen
ſ üg leuchteten. Jn der Tat hat es den

ls riskiere der Flachs ein Nickerchen:
Ge Bl dern ſind ſeſt geſchloſſen. Wie der

Flächs, ſo ſchließen und öffnen auch andre Pflan-
zen periodiſch ihre Blumen. Verſchieden iſt da
bei die Zeit des Schließens, verſchieden auch das
Oeffnen. Für dieſes periodiſche Oeffnen und
Schließen der Blumen hat man die poetiſche Be
zeichnung „Blumenſchlaf“ erfunden. Ein paar
Beiſpiele vom Blumenſchlaf mögen Anregung
geben zum eigenen Beobachten. Betrachten wir
Krokus, Gentianen, Anemonen, Ranunkeln und
ähnliche Blumen, deren Form an Kelche, Trichter
oder Sterne erinnert, am Abend, am frühen
Morgen oder bei trüber, regneriſcher Witterung
am Tage, ſo ſehen wir die im heitern Tageslicht
ausgebreiteten Blumenkronen geſchloſſen, oft
dütenförmig zuſammengedreht. Gänſeblümchen
und andre Korbblütler legen in der Schlafſtellung
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Phot. Sennecke
Anläßlich des Königsbeſuchs in Jrland wurde ein Transportzug zur Entgleiſung gebracht,

was zahlreiche Opfer an Toten und Verwundeten im Gefolge hatte

ihre ſtrahlenförmigen Randblüten
pyramidenartig über die Mitte des
Blütenkorbes zuſammen. Möhren
und andere Doldenblütler ſchließen
nicht nur ihre einzelnen Blüten,
ſondern ſie neigen während der
Nacht den ganzen Blütenſtand durch
eine bogenförmige Drehung des
Blumenſtengels der Erde zu. Eine
gleiche Zuwendung läßt ſich beim
Stiefmütterchen und vielen anderen
Blumen verfolgen; wenn die Sonne
am Himmel aufſteigt, „da heben die
blauen Veilchen die Köpfe in die
Höh'.“ Die Wetterdiſtel iſt ſo emp-
findlich gegen feuchte Luft, daß ſie
ſich den Ruf eines Wetterpropheten
erworben hat. Manche Blumen ver-
ſchlafen den ganzen Tag, ſie er
wachen erſt zum Abend oder in der
Nacht. Die Nachtlichtnelke, die Köni-
gin der Nacht und die Lotosblume
ſind einige Beiſpiele hierfür.

Durch dieſen Blumenſchlaf ſchützt
die Pflanze die in der Blumenkrone
geborgenen Fortpflanzungsorgane
gegen Unbilden der Witterung, oder
es ſollen ungebetene Honiggäſte fern
gehalten werden. Doch nicht nur
die Blumen ſchlafen, ſondern auch Das neugeſchaffene Erholungsheim „Ruh am See“ der Stuttgarter Metallarbeiter n Que

die Blätter mancher Pflanzen nehmen ab
ſogenannte Schlafſtellung ein. Auch hierfü
Beiſpiele: Jn Hainen, Gebüſchen und W
iſt der Sauerklee anzutreffen. Seine Bl
ſind äußerſt empfindlich. Bei eintretenden
wie auch bei heißem und ſchwülem Wet
Tage, legen ſich die ſonſt wagerecht ausgebie
verkehrt herzförmigen Blättchen langſa
Schlafe abwärts. Andere Oxalisarten, die
der Steinklee, die zierliche Kronenwicke uſw
ihren Blättchen gleichfalls eine Schlafſtellu
leicht verfolgt werden kann. Nicht imme,
Schlafſtellung hängend wie beim Sauerkl
dern ſie offenbart ſich auf die mannigfach
ſo nehmen die Blätter der Kronenwicke, di
über horizontal ausgebreitet ſind, währe
Nacht eine ſenkrecht nach oben gerichtete,
mengeklappte Stellung ein. Beim krie
Klee deckt das eine Blättchen in wagerechte
die beiden andern, die mit den Blattfläch
ſenkrechte Stellung eingenommen haben.

Unter den bekannteren Bäumen unſrer
iſt's die Robinie, bei der ſich des Abend
Uebergang des Blattes aus der Tagſtellf' hat un
die Schlafſtellung deutlich beobachten läß de eine kul
tagsüber ſchräg nach oben gerichteten Big überhän
nehmen zunächſt die wagerechte Lage ei der Front
dann nach und nach nach unten zu ſinkenf Hnenrai
auffallendſten Uebergang in die Schlaſſtellu
die empfindliche Mimoſe, die als Zimmer
beliebt iſt. Auch die Schlafſtellung der Blä
ein Schutzmittel. Jn ihr verdunſten die l
weniger als in der Tagſtellung.
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ie ethnologiſche For-
ſchung der Gegen
wart nimmt es mit

Beobachtungen weſent-
enauer als es vor weni-

Jahrzehnten noch üblich
Man hat manche Vor-

le über Bord geworfen,
an ſich früher den „Wil-
gegenüber leiſten zu
n glaubte. Die ſo-
unte Kultur der Kul-
ſen ſcheint doch et-
mehr zu ſein als etwas

iges. Das trifft nicht
mindeſten beim Haus-
zu.
m Hausbau der Ein-
renen in Oſtafrika hat
ſſor Weule recht be-
iswerte Schilderungen

ben. Drei konzentriſche
ſe, die durch gut ein-
mmte Pfoſten angeden-
werden, tragen das
blatt- oder ſtrohgedeckte
das jedoch oft eine eckige

n hat und ſomit dem Ge-
de eine kubiſche Geſtalt gibt.

überhängende Dach ſchafft
der Front hin eine Peranda.
Jnnenraum iſt in Zimmer
eteilt; auch die Feuerſtelle
det ſich hier, gewöhnlich auf
m Unterbau von Hauſteinett.
Jnnenwände ſind Matten-
tarbeiten, die Außenwände
Geflechte von Palmblatt-

en, die mit Lehm und Kuh-
verſchmiert ſind. Die Vor-

jhäuſer befinden ſich neben
Hauptbaun und ſind als

enkorbförmige Pfahlbauten
htet.
llein den GebietenOſtafrikas,
in gewiſſer Weiſe von der
chen Ziviliſation beeinflußt
ſollen, hat man von jeher
gewiſſe Kulturhöhe nicht ab-
rochen. Doch auch in gentral-
a fehlt ſie nicht, wenigſtens
beim Hausbau. Jn den

slandſteppen Kameruns
den in der beabſichtigten
sbreite zwei Reihen etwa
hoher Pfähle in den Boden
mit und mittels eines
twerks haltbarerRuten mit

nder verbunden; zum Feſt-
ffen dienen Lianenranken;
„wo die Tür hinkommen ſoll,
d ein entſprechender Raum
gelaſſen. Jn der Mitte zwi-
dieſen beiden roh fertiggeſtellten Wänden werden
doppelt ſo hohe Stämme eingegraben. Dann wer-
die Giebelwände, genau wie die Längsſeiten, fertig-

ellt; ſie werden nach oben abgeſchloſſen durch je
n Querbalken, der ein gutes Stück länger als die
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Hausbreite ſein muß; auch über die in der Mitte ein-
gegrabenen Pfoſten kommt ein ſolcher Balken, der zu
gleich als Dachfirſt dient. Nun werden Palmblattrippen
quer über den Firſtbalken gelegt und an dem Flecht
werk der Längswände mit den Enden verknüpft. Das

iſt etwa der Rohbau. Dann
wird das Dach gedeckt, und
zwar mit viereckigen, aus
Palmblättern gefertigten
Matten, die dachziegelartig
übereinander geſchichtet wer
den; ähnlich (ſchuppenför-
mig) werden auchGiebel- und
Seitenwände bekleidet. Als
Tür dient eine ähnlich her-
geſtellte kleine Mattenwand,
die am Tage an die Tür-
öffnung gelehnt iſt, nachts
jedoch meiſt an den neben-
ſtehenden Pfoſten feſtgebun-
den wird. Die Feuerſtelle iſt
zwiſchen einigen größeren
Steinen untergebracht. Dieſe
Häuſer haben gewöhnlich
nur einen Raum.

Bedeutend primitiver als
die meiſten der geſchilderten
Häuſer „wilder“ Völker ſind
z. B. die Zelte und Reiſig-
hütten der nordafrikaniſchen
Beduinenſtämme, deuen wir
gewöhnlich eine weit höhere
Kulturſtufe zuzuerkennen
pflegen als jenen Volks
ſtämmen, von denen ſonſt in

e

dieſen Zeilen die Rede war. Denn
dieſe Ziegenhaarzelte, die etwa
das Ausſehen umgeſtürzter
Kielboote haben und gelegent-
lich wohl auch durch eine
Dornenhecke umſchloſſen ſind,
können kaum noch als Wohn-
ſtätten bezeichnet werden, die
die Bezeichnung Haus verdie
nen. Jede grönländiſche Erd-
und Eishütte hat eher Anrecht
auf dieſen Namen. Nicht Stein
und Mörtel brauchen es zu
ſein, die dem Haus das charak-
teriſtiſche Kennzeichen einer ge-
wiſſen Kulturhöhe verleihen
Die für die Konſtruktion plau-
mäßig verwendete Erfahrung
genügt ſchon vollkommen,
um einen Anſpruch auf Aner-
kennung zu berechtigen. Das
wärmere Klima ſtellt an den
Hausbau weſentlich geringere
Anforderungen als das kältere.
Das Haus bleibt darum doch
Haus, wenn es unr ſeinen Zweck
erfüllt, mag es ſonſt noch ſo
„luftig“ gebaut ſein. Und dieſes
Zweckmäßige und Wohldurch-
dachte ſpricht aus den Haus
konſtruktionen der meiſten „wil
den“ Völker, ganz gleich, ob
es ſich um aſiatiſche Steppen
ſtämme, um Dſchungelbewoh
ner des indiſchen Jnſelarchipels,
um Urwaldindianer oder um

Kinder des ſchwarzen Erdteils handelt. Sie alle
haben in ihrer Wohnweiſe eine ganz beſtimmte
wenn auch eine von der unſrigen abweichende
Kulturhöhe erreicht; das zeigt ſich nicht zum letzten in
ihrem Hausban



Das ruſſiſche Sprachgebiet

M einer Kopfzahl von etwa 140 bis
150 Millionen ſind die Ruſſen weit
aus das ſtärkſte aller

Völker und ſie ſind auch dem chen Volk
numeriſch r de r mehrnoch allen übrigen Sprachſtämmen auf euro

de e migeSprachgebi uſſe imWeſten bis ins Uralgebirge im Oſten und
vom Eismeer im Norden bis zum Schwarzen
Meere und in das Kaukaſusgebirge im Süden.
Oeſtlich der bei Archangelsk ins Eismeer
fließenden Dwina ſowie an der mittleren
und unteren Wolga ſind jedoch ſinniſche und
turko-tatariſche Völker in anſehnlicher Zahl
vertreten; teils leben ſie mit Ruſſen unter
miſcht, teils in kleineren und größeren Sprach
inſeln. Ueber die Grenzen Europas hinaus
folgte die Ausbreitung der ruſſiſchen Sprache
der Ausdehnung des ruſſiſchen Staates über
weite Teile Sibiriens und Zentralaſiens, wo
ruſſiſche Siedlungen bis an die Grenzen
Perſiens und Afghaniſtans zu finden ſind.
Doch ſchloß im aſiatiſchen Rußland zum Teil
das Klima jeden landwirtſchaftlichen Betrieb
und damit auch die Niederlaſſung von Ruſſen
in größerer Zahl aus, anderwärts bot die
Urbarmachung des Bodens Schwierigkeiten,
vor denen die ruſſiſchen Anſiedler zunächſt
zurückſchreckten (die ſibiriſchen Wälder), oder
man ſtieß auf Bodenarten, deren Bearbei-
tung man aus der Heimat nicht gewohnt
war, endlich waren die Rechte und Intereſſen
der Eingeborenen zu ſchützen r
uſw.). Jn Sibirien ſind zweifellos ie Ruſſen
ſeit langer Zeit ſchon zahlreicher als die ein
heimiſchen Völker, während ſie in Zentral-
aſien und Kaukaſien Bevölkerungsminder-
heiten bilden. Jn Oſteuropa wie in Aſien
ſind manche nichtruſſiſche Stämme im Be
griffe, im Ruſſentum aufzugehen; das r
und galt freilich durchaus nicht von allen
Fremdvölkern Rußlands, es hängt im ein
zeluen natürlich von mancherlei verſchieden
ſten Umſtänden ab.

Das ruſſiſche Sprachgebiet zerfällt in einen
roßruſſiſchen, kleinruſſiſchen und weißruſſiſchen Anteil. Jmmerhin bilden die drei

Zweige des Ruſſiſchen allen anderen ſlawiſchen
Sprachen gegenüber eine engere Einheit, ſie ſind
untereinander weniger verſchieden als ſelbſt benach
barte Mundarten der deutſchen Sprache. Nichts-
deſtoweniger hat ein jeder Zweig des Ruſſiſchen
ſeine eigene Schriftſprache ausgebildet. Die ziemlich
alte Dreiteilung iſt ein Ergebnis geſchichtlicher Anſchauung; auch die Namen grofruſſiſch „klein
ruſſiſch“, „weißruſſiſch“) ſind nur geſchichtlich zu be

reifen und ſind nicht von Sprachforſchern geprägt.De kann auch vom Standpunkt des Sprachforſchers

die Dreiteilung gebilligt werden Weißruſſen einerſeits,
Kleinruſſen anderſeits haben gewiſſe ſprachliche Eigen
tümlichkeiten ausgebildet, die dem Großruſſiſchen

Das Geburtshaus von Johannes Brahms

mangeln. Weißruſſiſch ſprechen nur etwa 10 Millionen
Perſonen v zwiſchen dem oberen Dnjepr und
der Düna), während Kleinruſſiſch von etwa 30 Mil-
lionen Menſchen geſprochen wird hauptſächlich zwiſchen
Bug und Aſowſchem Meer). Jn Kleinrußland liegen
viele Kolonien anderer Sprachſtämme, auch deutſche
Kolonien am Dnunjfeſtr, in der Krim und am Aſowſchen
Meer. Große Teile des kleinruſſiſchen Siedlungs-
gebietes gehören politiſch zu fremden Staaten, ſo zu
Polen, zur böhmiſch-ſlowakiſchen Republik und zu
Numänien. Jm Schwarzmeergebiet iſt die ruſſiſche
Siedlung verhältnismäßig jung; dort ſaßen ehedem
turkotatariſche Völkerſchaften, die teils im Ruſſentum
aufgingen, teils verdrängt wurden. F.

Phot. Breuer
iſt vom Hamburger Staat angekauft worden; es wird ſomit erhalten bleiben

Wurzelſchädling
nter den Tieren, die die Wurzeln unſe
Kulturpflanzen freſſen und damit
nzen töten und die Ernte ganzer Leo

ſtriche ruinieren können, ſind wohl die
kannteſten die Engerlinge, die Larven
laubvernichtenden Maikäfers. Doch auch
ſogenannten Drahtwürmer, die Larven
Schnellkäfer, richten vor allem in jungen
pflanzungen von Waldbäumen durch
Abnagen der Wurzeln großen Schaden
Das gleiche gilt für die Erdraupen der Ac
eulen, einer nächtlich lebenden Schmetterlin
art, die zum großen Teil unterirdiſch
und den Knollen und Wurzeln den Garg
machen. Den Regenwurm der Wurz
ſchädigung zu beſchuldigen, iſt unrecht.
bevorzugt ſtets faulige, welke Pflanzente
und vergreift ſich niemals an den leb
wichtigen, friſchen Wurzeln. Vielmehr
er durch ſeine ſtille Wühltätigkeit brav
Lockerung und Durchlüftung des Ackerbod
bei und iſt zugleich ein nicht zu untz
ſchätzender Düngerfabrikant. Die wichtig
Rolle als Wurzelverderber ſpielen die Sän
tiere, vor allem unterirdiſch lebende Nage
Beſonders übel hauſen in dieſer Bezieh
die Waſſerratten, Waldmäuſe und Feldmäuſ
Eine außerordentlich intereſſante Form di
Schädlinge iſt die Wurzelmaus in Oſtſibirie
Dieſes Tier legt ſich aus den Wurzeln
gewöhnlichen Wieſenpflanzen, wie Knoll
knöterich, Kälberkropf und Eiſenhut, Vorri
für den Winter an. Jn jeder der drei h
vier Kammern eines Baues finden ſich mang
mal acht bis zehn Pfund tadellos gereinigt
Pflanzenwurzeln, die von den Mäuſen e
weit hergeſchleppt worden ſind. Unter de
Vögeln gibt es eine Anzahl von Formen, di
durch Anpaſſungen befähigt ſind, Wurzel
auszugraben, ſo ein Papagei Auſtralien
Von den Beuteltieren macht ſich. eine gay
Zahl der Wurzelbeſchädigung ſchuldig, u.
die Känguruhrattten, der Beuteldachs u
der in Amerika viel gejagte Wombat. Unt
den Säugetieren ſind in dieſer Hinſicht di
grabenden Nager hinreichend bekannt m
verhaßt, dagegen iſt weniger bekannt, d
auch Affen, insbeſondere die Paviane, ü

trockenen ſteinigen Gegenden Zwiebeln und Wurzelknoll
aus der Erde graben, um mit ihrem oft ſaftigen Flei
Hunger und Durſt zu ſtillen. Vielfach werden W
mer als Wurzelſchädlinge verſchrien. Man findet
bisweilen Zwiebeln, Rüben oder Knollen, die v
kleinen weißen Maden vollkommen ausgefreſſen ſin
Das ſind aber keine Würmer, ſondern Jnſektenlarr
die ſich ſpäter verpuppen und dann zu Fliegen, Käfen
oder Schmetterlingen werden. Viele unſerer Kultw
pflanzen müſſen unter ſolchen Paraſiten leiden, z.
Rettiche, Radieschen, Kohlrabi und Weißkraut, eben
Zwiebeln und Spargel. Eine wirkſame Bekämpfin
all dieſer Schädlinge iſt bisher in größerem Maßſta
noch nicht möglich geweſen. D.

Rätſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
e ei fei gard ia le len mer mi nau ni phet ra ri te wer zan.

Aus dieſen Silben bilde man acht Wörter folgender Bedeutung:
1. Handwerkszeug, 2. Stadt in Jtalien, 3. Vierfüßler, 4. deutſcher
Fluß, S norddeutſche Stadt, 6. Gefäß, 7. Mittelmeerinſel, 8. bib
liſche Perſon. Anfangs und Endbuchſtaben, abwechſelnd geleſen,
nennen eine Erſcheinung dieſer Tage.

Der Vorlaut
Mit B den Wandrer ich erfriſch, mit D verletz' ich oftmals

dich, mit H ertönt mein Ruf gar laut, mit K werd' viel ich
angebaut, mit Z kann ich unbändig ſein und doch ſchämſt
du dich hinterdrein.

Durchdringung
Unſcheinbar iſt das Wörtchen „man“, doch kommt ein ſimples

„er“ heran, und drängt ins erſte Wort ſich ein, gleich wird's
ein großer Kurort ſein.

Amputation
Ein deutſcher Fluß den Fuß verlor, gleich ſtellte ſich dir ein

Monat vor.

Deutſch und däniſch
Dem deutſchen See nimm Kopf und Fuß: ein Dänenort beut

dir den Gruß!
Kernurätſel

Mutterſprache, Gibbon, Brautkranz, Schaftſtiefel, Froſchſchenkel,
Dachſims, Rinnſal, Schaffot, Schiffturbine. Aus jedem dieſer Worte
ſuche man je drei aufeinanderfolgende Buchſtaben. Aneinander-
gereiht ergeben ſie eine allbekannte Lebensweisheit.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrätſel: Feſtung, Eiſen Reſeda, Juſſuf, Eden, Norag, Aſen,

Niobe, Fanni, Amor, Naſe, Greif Ferienanfang. Der ſonder
bare Gaſt Herd, er, Herder. Gemiſcht: Gieſel)l(ſchaft

Schachaufgabe Nr. 209
Von K. Banicek, Augsburg

r ä

7 7 7 2 r7 r r r
r r r77 r 7 r r r
e r r re r r

r

r

c

c 9

7

r

7 7 3
Matt in drei Zügen

zur Aufgabe Nr. 28.
uge matt.

Löſun 1 Del--e7 und Weiß ſetzt im
nächſten

Jnternation. Problem- und Endſpielſtudienturnier
B. Kagan ſchreibt ein Turnier für Zwei-, Drei- und Vierzüger

aus. Zuläſſig ſind in jeder Gattung drei Probleme. Einſendungen
in doppelter Ausfertigung mit Motto und Löſung bis 30. September
an B. t Berlin W. 8. Behrenſtraße 24. Preiſe 2er 300, 200,
100, 50, 39, 20; 3er 509. 300, 200, 100, 60, 40; 4 er 600, 400, 250,
150, 80, 50. Preisrichter ſind 2er v. Gottſchall, 3er Ackermann,
4er Möller. Endſpielſtudien unter denſelben Bedingungen. Preis
richter Tarraſch. Preiſe 600, 400, 250, 150, 80, 60.

Sizilianiſche Partie
Geſpielt am 19. Dezember 1920 im Abteilungswetttampf

zwiſchen Neukölln und Süden
Weiß: G. Buchmann Neukölln) Schwarz: Fran (Süden)

1 e2-es 7 c bi-däl 090-0e2 c7 C 182 Sgl--f3 Shb8 c6 19 Sd2--f3 ſ7d2 d4 c5 d4 20 e5)f6 ep. Loa7
4 Sf3 d4 e7 e6 21 Sf3-e5 Lf6 x e55 c2c3 Lf8--e7 22 L e5 Tas c86 Lol--4 Sgs-6 23 Tal dl Tſ8 f77 Lf1 d3 Sc6 d 24 b2-b3 a78 c3 X d4 Dads8s-b6 25 Ld3 e 4 Ich
9 Ddl c2 Dh6 26 Le4 b Ld7 c610 0-0 d47 45 27 Täul d44 Kgs8--87)
11 Lſ4—e3 Dd4 b 4 28 Ttl-els) KWgs
12 e4-e5 Sfö--42) 29 Dg4-e2 Lc613 Les d2 Dhb4 44 30 De2-d19) Tes-f8
14 Ld2-3 Dd4 4 31 Td4-h4 Dhö15 g2—3 Dt4—h6) 32 f2-—4 Dg5 e7
16 Dc2-a t Lc8 d7 33 L Aufgegeben17 Da4 g7—6)

Schwarz geht hier von falſchen Vorausſetzungen aus. J
dieſer Stellung, in der die Entwicklung des Läufers auf c deſer
dere Schwierigkeiten macht, halten wir den Bauerngewinn dur
Dps r falſch.

Der Springer hat kein gutes Rückzugsfeld. Weiß bekomn
mit 13 as3, Das, 14 b4. Das, 15 Sd2 eine ſtarke Angriffsſtellundie den Bauern reichlich aufwiegt. Auf g4 geht ßer Springe
immer verloren.

Auf 15. Des folgt 16 h4 Dhs, 17 Le Ld7, 18 Da u
gewinnt den Springer.
d Partie iſt damit verloren und der Gewinn nur eine Frag

er Zeit.
5) Es drohte Lad2.

Auf e. 26 T T. 27 DeDXcC8- fällt Schwarz natürlich nicht rein. Aber Weiß z durch de
Zug den Vorteil daß der ſchwarze Turm die offene c Linie verläßt

Verlegenheitszüge.
Der Turm ſoll von d4 nach b geſpielt werden. Der ſofortig

Damenrückzug nach es geht nicht wegen L. Daher erſt Tel.
Jetzt droht wieder Lf4 nebſt T ds, e d Ter

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Neuköllt
Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

Gute Bilder von Partei-, Gewertſchafte
Redaktenr:

Genoſſenſchaft
L. Leſſen, Berlin Verlag

und Arbe
horwärts- Buchdruckerei und Veriggsanſtalt.

erſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Manuſkriptfendungen
Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. d. H.
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werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben
Berlin SWes8, Lindenſtraße 3.
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